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Die britische Luftwaffe erlitt den bisher 
größten Verlust bei Nachtangriffen

Mindestens 20 v. H. der beim Angriff gegen Berlin eingesetzten Flugzeuge verlorengegangen • Eine 
Einbuße von über 1000 Mann bestgeschulten fliegenden Personals - Neuer deutscher London-Angriff

Berlin, 26. März

Erbitterter und zäher denn je wogt im Osten, 
vor allem im Südabschnitt der Front, die große 
Schlacht, nunmehr schon im vierten Monat mit 
Immer gesteigerter Wucht und Schärfe hin und 
her. Während hier die Kämpfe neuen Höhe­
punkten entgegeneilen, ist es im Westen nach 
wie vor still. Der einzige Beitrag, den die Eng­
länder am Wochenende — abgesehen von ihren 
vergeblichen Anstrengungen gegen die deut­
schen Fallschirmjäger und Grenadiere von' Cas- 
sino — beigesteuert haben, liegt auf dem billigen 
Terrain der Nervenkampagne. Churchill hat den 
Manövern amerikanischer Luftlandetruppen zu- 
sanyöien mit Eisenhower und anderen USA-Gene- 
r$äen beigewohnt und dabei den Soldaten zu- 
geruien, sie würden „bald Gelegenheit haben, 
den geplanten Schlag im Rahmen der Invasions­
operationen auszuführen". Diese erneute An­
kündigung der Zweiten Front dürfte nach so 
vielen falschen allerdings mehr .die britische als 
die deutsche Unruhe steigern, zumal, wenn man, 
wie es notwendig ist, den Blick dem italieni­
schen Kriegsschauplatz zuwendet. Im übrigen 
kennen die EingreiidiVisionen des Feldmarschalls 
von Rundste öt ihre Aufgabe, ob die britischen 
oder amerikanischen Verbände, wird sich zeigen 
müssen. Vorläufig halten wir uns daher an die 
nüchtern phrasenlosen Tatsachen, und an solche 
von unbestreitbarem Gewicht für die Gesamt­
lage, stand gestern im Wehrmachtbericht. Die 
Engländer haben in der vorletzten Nacht die bis­
her größte Niederlage bei ihren Luftangriffen 
gegen das Reichsgebiet erlitten.

Abgeschlossen wurden 112 Flugzeuge, und 
dieser Verlust bedeutet die Einbuße vpn über 
1000 Mann bestgescbulten fliegenden Personals. 
Man wird sich also jetzt in England noch einmal 
darüber klar geworden 6ein, daß es nicht un­
gefährlich ist, zu behaupten, die deutsche Luft­
waffe sei zerschlagen. Die Briten haben vielmehr 
bei ihrem Angriff gegen Berlin einen neuen, 
sehr eindrucksvollen Beweis für die deutsche 
Abwehrkraft erhalten. Das Reuter-Büro, das sich 
sonst immer beeilte, die Zahl der bei den Ter- 
rorarigriffen verlorengegangenen Flugzeuge zu 
melden, beschränkte sich bezeichnenderweise in 
diesem Fall zunächst auf die lakonische Mel­
dung, daß die Verluste „voraussichtlich ziemlich 
hoch“ sein würden. Das sind sie allerdings tat­
sächlich. Denn nach allen bisherigen Erfahrungen 
muß die Gesamteinbuße gut 50 v. H. über der 
festgestellten Zahl von 112 Abschüssen liegen. 
Was sonst noch beschädigt wurde und welche 
Maschinen mit starken Mannschaftsverlusten 
nach den Heimatflughäfen zürückkehrten, ist in 
dieser Zahl noch gar nicht eingerechnet: minde­
stens 20 v. H. der eingesetzten Machinen müssen 
die Engländer diesmal verloren haben, und das 
ist der bisher größte Verlust bei einem Nacht­
angriff Man hat in Großbritannien nämlich in 
den letzten Tagen bei der zweifellos vorhande­
nen Intensivierung des Luftkrieges geflissentlich 
etwas sehr Wesentliches übersehen, nämlich die 
Abhängigkeit der Abwehr vom Wetter. Während 
die Angreifer die Wetterlage sich 'aussuchen 
können, muß sich der Verteidiger mit dem ge­
gebenen Wetter abfinden. Das ist eine Binsen­
wahrheit, und nach ihr richtet sich immer der 
Einsatz der Jagdabwehr. Aus dem Hinwegsehen 
über diese Tatsachen erklärt sich offenbai der 
gefährliche Optimismus, zu dem man sich in 
London hatte verleiten lassen. Die Lage würde 
außerdem so dargestellt, als ob die nordamerika­
nischen Tagesangriffe eine Abnutzung und Er­
müdung der deutschen Jagdluftwaffe hätten er­
reichen können. Den Angriffen wurde also ein 
betont provokatorischer Charakter verliehen, 
und man tat so, als sei der Verschleiß der deut­
schen Jagdluftwaffe derart beträchtlich gewor­
den, daß sie mehr oder weniger flügellahm sei. 
Militärische Kreise in London werden von dieser 
propagandistischen Behauptung allerdings sofort 
ein erhebliches Teil abzustreichen gewußt haben 
Denn eigenartigerweise kamen diese englischen 
Meldungen nur in den für das Ausland bestimm­
ten Nachrichtendiensten, während in den briti­
schen Heimatsendungen die Stärke der deut­
schen Jagdflugwaffe nach wie vor unterstrichen 
wurde. W ie rec^t man daran tat, wird man am 
Samstagmorgen in den höchsten Kommando- 
steilen der RAF erkannt haben!

Zu gleicher Stunde, wo sich die britischen Ein­
flüge gegen die Reichshauptstadt richteten, be­
fanden 6ich auch deutsche Bomber über London, 
jßs war der längste Großangriff, der bisher durch­

geführt werden konnte, und während die briti­
schen Pulks zu keinem zusammengefaßten Ein­
satz gelangten, vielmehr auf ihrem langen An­
flugweg durch des Reichsgebiet von der deut­
schen Abwehr dezimiert wurden, gelang eine kon­
zentrische Bombardierung bei dem deutschen 
London-Angriff. Die Besatzungen konnten beim 
Abflug starke Explosionen und zahlreiche Brände 
in der britischen Hauptstadt beobachten, die sich 
bereits zu Flächenbränden ausgeweitet hatten: 
Umfang und Höhe der entstandenen Schäden und 
Verluste wagte der britische Nachrichtendienst 
am Morgen entgegen seinen sonstigen Bagatelii- 
sierungsversuchen nicht zu bestreiten. Die im 
Westen bereitgestellten 'deutschen Jagdverbände 
haben also noch einmal unter Beweis gestellt, 
wie eie ihre Erklärung „wir kommen wieder“ in 
die Tat umzusetzen verstehen, W ie das für den

gestrigen Angriff galt, so gilt das zweifellos auch 
für die weitere Zukunft. LuftmarschalT Harris 
dürfte also durchaus erleben, wie sich die von 
ihm gewählte Taktik des Bomberkrieges in zu­
nehmendem Maße gegen seine eigene Heimat 
wendet Im übrigen ist von deutscher Seite noch 
vor einiger Zeit angelsündigt worden, daß in nicht 
mehr ferner Zukunft jeder britische Terrorangriff 
mit einem deutschen Angriff gegen eine beliebige 
englische Stadt beantwortet werden würde: Die 
Ausführung steht noch offen, an ihrer Verwirk­
lichung ist nicht zu zweifeln. Es werden dann also, 
was auch immer im Osten und an der geheim­
nisvollen Front des Atlantikwalles sich ereignen 
mag, vorweg im Westen die nächsten Monata 
im Zeichen einer immer größeren Steigerung des 
Luftkrieges, als den Vorboten der großen echten 
Entscheidung, stehen.

Unveränderte Lage im Osten
Uebersetzversadie über den ubrainfssben Bug vereitelt

Berlin, 26. März
Die Lage an der Ostfront kann nach dem 

Stand der letzten Kampfhandlungen als im Au­
genblick unverändert gelten. Der sowjetische 
Druck entscheidet sich weiterhin in erster Li­
nie im Kampfraum zwischen dem unteren Bug 
und dem Dnjestr. Dort wo die Sowjets sich 
bisher auf dem Südufer des Dnjestr festsetzen 
konnten, versuchten sie weiter nach Süden vor­
zustoßen, und ihre Hauptanstrengungen sind 
darauf gerichtet, die südlich und westlich des 
Dnjestr verlaufende Bahn zu erreichen. Ande­
rerseits haben die deutschen Verbände den 
Sperriegel an der beiderseits von Shmerinka 
nach Westen führenden Bahn' erfolgreich ver­
teidigt. Das von Regengüssen aufgeweichte 
Gelände zwang den Feind, zum Heranführen 
von Reserven und Nachschub wenig feste Stra­
ßen zu benutzen, die die deutschen- Pioniere 
ebenso wie alle Brücken und Unterkünfte oft 
auf mehrere Kilometer Länge zerstört hatten. 
An den Sprengstellen und den vernichteten 
Flußübergängen stauten sich immer wieder die 
bolschewistischen Truppen und Kolonnen. Nur 
nach zeitraubenden, durch Kampf- und Schlacht­
fliegerangriffe fortgesetzt gestörten Ausbes­
serungsarbeiten vermochte der Feind seine 
Kräfte vorzuführen. Eine weitere Front, gegen 
die sich stärkere sowjetische Angriffe richten, 
ist der Abschnitt, von Preskurow und Tarno- 
pol, wo die Bolschewisten die zwischen beiden 
Städten, die sich nach .wie vor in deutscher

Hand befinden, weiter nach Süden Rawn ge­
winnen konnten. Der Gegner hat zwei starke 
Keile gegen die Bahnlinie Jarmolontschy— 
Trembowla vorgetrieben und sucht hier nach 
den Flanken den Durchbruch zu erweitern. Der 
östlich angesptzte Keil wurde abgefangen und 
nach Süden abgedrängt, 1 während Sie westlich 
geführten Angriffe an den deutschen Sperrlinien 
scheiterten. Stellenweise macht sich an diesem 
Frontabschnitt eine sehr aktive deutsche Ge­
genwehr bemerkbar.
. Beispielsweise haben bei Brody, wo die Sowjets 

mit einer von 20 Panzern unterstützten Division 
angriffen, die deutschen Grenadiere und Panzer 
d e feindlichen Stellungen durchstoßen und sie 
nach Nordosten aufgerollt. Die Kämpfe spielten 
sich teilweise innerhalb der feindlichen Artil­
leriestellungen ab, bei denen die Sowjets erheb­
liche Verluste hatten. Nordwestlich Kowel wur­
den die Bolschewisten weiter zurückgeworfen, 
während in der Stadt die tapferen Verteidiger 
das vorübergehende Nachlassen der feindlichen 
Angriffe zu Gegehstößen ausnutzen konnten. Da­
gegen verloren die Kämpfe südlich Witebsk auch 
nach dem vierten Tag der neuentbrahnten 
Schlacht nichts an Härte. Die Sowjets haben 
20 schwere und 30 leichte Batterien gegen die 
deutschen Stellungen eingesetzt, um danach mit 
Panzerunterstützung den Durchbruch auf die 
Bahnlinie Orscha—Witebsk zu erzwingen. Dieser 
Durchbruch ist indessen wie bisher unter hohen 
Verlusten für die Angreifer vereitelt worden.

Die Erwartungen Ungarns
Budapest nadi der großen Wende in zwölfter Stande

Budapest, 26 März
Die letzte Woche hat mit der großen inner- 

politischen Wende für Ungarn höchst bedeutungs­
volle Ereignisse gebracht, die außerhalb des Lan­
des ganz unnötig dramatisiert worden sind. Die 
neue' Regierung entstand im Zeichen der Zu­
sammenfassung der nationalen Kräfte auf breiter 
Grundlage, und es kann nicht daran gezweifelt 
werden, daß sie einen kraftvollen Kurs im Hin­
blick auf die einer Lösung harrenden Probleme 
vertraten wird. Für die Budapesiej- Blätter ist 
der Abschluß der tatsächlichen Ereignisse noch 
einmal Gelegenheit, die Tragweite dessen, was 
sich zugetragen hat, zu überdenken. „W ir leben 
in schweren geschichtlichen Zeiten und stehen 
auch vor schwereren Prüfungen als bisher, aber 
dgs Land blickt, der Tätigkeit der neuen Regie­
rung mit größtem Vertrauen entgegen", heißt es 
im „Pest", und damit sind zunächst Probleme 
innerpolitischer Art gemeint. Die Regierung 
Sztoiay kann wohl als die Vollstreckern: des 
politischen Testamentes von Julius Gombös. des 
verstorbenen ungarischen Nationalistenführers 
und Vorkämpfers einer engen deutsch-ungari­
schen Zusammenarbeit gelten. Das von ihm ver­
tretene Programm des politischen Aufbaues, das 
von den Nachfolgern Gombös zuerst verbessert 
und dann verfälscht worden war. soll jetzt in 
Budapest in seiner ursprünglichen Form durch­
geführt werden. Der neue Regierungschef war 
seinerzeit von Gombös als einer seiner engsten 
Vertrauten nach Berlin entsandt worden, er ist 
gestern übrigens Mitglied der Regierungspartei 
geworden und gilt nach dem Parteistatut als ihr 
Präsident \Schließlich verweist man in Budapest 
noch auf folgendes: wenn ausländische Mel­
dungen von einer „Okkupation" des Landes 
durch die deutschen Truppen reden, so trifft

das nicht den richtigen Ton. Genau so wenig, 
wie England durch die USA-Truppen, sei auch 
Ungarn von den deutschen okkupiert. W ie die 
amerikanischen , Truppen in England stehen 
müßten, wenn sie gegebenenfalls in die Kämpfe 
in Europa eingreifen müßten, so sei auch die 
Anwesenheit deutscher Truppen in Ungarn not­
wendig, da der Kampf im Osten ohne die Kar­
patendeckung undfenkbar ist. Das verweist, auf 
den engen Zusammenhang zwischen der gegen­
wärtigen Kriegslage und der Wendung der unga­
rischen Politik. In „Magyarsag" wird hervor­
gehoben, daß das den Verteidigungskampf 
Europas leitende Deutsche Reich jetzt dem Kar- 
partenbecken erhöhte Aufmerksamkeit zuwenden 
müsse. Seine Sicherheit stelle ein solches Inter­
esse dar, daß alle anderen Erwägungen in den 
Hintergrund treten. Weiter sagte das Blatt, der 
Krieg habe sich auch dem ungarischen Staat 
nähern müssen, damit endlich die Überzeugung 
wieder allgemein würde, daß dieser zweite Welt­
krieg tatsächlich in jeder Hinsicht voll und ganz 
auch ein ungarischer Krieg sei Alles, was seit 
Sonntag in Ungarn geschehe, sei im Zeichen der 
richtigen Erkenntnis dieser Tatsache geschehen,' 
diese Wende aber sei sozusagen in der zwölften 
Stunde erfolgt. Weiter weist „Magyarsag" dar­
auf hin, der Weg, den die ungarische Nation 
jetzt wieder gehen müsse, verlange Opfer, Ver­
zicht und gewaltige seelische und psychologische 
Anstrengungen, darauf müsse sich jeder vor­
bereiten. Er erfülle damit nur seine Pflicht, 
seinem eigenen Vaterland und der künftigen 
Generation gegenüber. Wer die große Sache des 
Ungartums ernst nehme, könne sich nur eines 
vor Augen halten: tunlichst vollkommene Sicher­
stellung des politischen und militärischen Stand- 
haltens des Ungartums. \ \

Umgekehrte Initiative
Hat sich die Feindplanung erfüllt?

Von  Rudolf Stoppler
Von  dem Tag an, da— zeitlich etwa mit dem 

italienischen Desaster zusammenfallend —  
die sowjetische Großschlacht bei B jelgorod- 
Orel ausgelöst wurde, vornehmlich aber seit 
dem Beginn der pausenlosen, schweren W in- 
terkämnfe vor drei Monaten ist bei den 
Westmächten nicht mit Argumenten ge­
spart worden, die den endgültige^ Über­
gang der strategischen In itiative von der 
deutschen auf die gegnerische Führung be­
weisen sollten. M it dem steten Hinweis auf 
die Ereignisse an der Ostfront und bei 
dauerndem Ubergehen der eigenen Erfolg­
losigkeit in Italien wurde von London und 
Washington der Eindruck zu erwecken ver­
sucht, als sei der künftige Verlau f des Kriegs 
nun bereits vö llig  überschaubar, und als 
hänge es nur noch von ' der In itiative der 
britischen und amerikanischen M ilitärs und 
ihrer politischen Auftraggeber ab, wann und 
vor allem w ie die letzte und gültige N ieder­
lage Deutschlands herbeigeführt werden 
könne. Dabei stand im Vordergrund der Be­
trachtungen nicht etwa ciie tatsächlich un­
geheuere Anstrengung der Sowjetunion, son­
dern „das größte militärische Unternehmen 
der W eltgeschichte", die Invasion der A n ­
gelsachsen, ohne daß. natürlich in all den er­
müdenden Erörterungen irgendwelche echten 
oder substanziellen Hinweise auf die w irk ­
lichen Absichten der alliierten Führung ent­
halten gewesen wären. Denn es war weder 
angängig, die zahllosen, meist aber gänzlich 
unzuverlässigen Ankündigungen möglicher 
Operationen der Briten und Am erikajier 
gegen das europäische Festland « ’.st zu 
nehmen, noch aber die Angaben über den 
strategischen Sinn des ganzen so v ie l bere­
deten Vorhabens als feststehend zu erfassen, 
w eil Ankündigungen sowohl als auch strate­
gischer Sinn ständig so weitgehenden K or­
rekturen unterworfen waren, daß man heut 
schon voh einer grundsätzlichen Wandlung 
in Idee und Planung sprechen kann. Ledig­
lich die Drohung als solche war von Be­
stand, und sie hat man denn auch auf deut­
scher Seite als ernste Tatsache genommen, 
w eil man der Überzeugung ist, daß ihre V e r­
wirklichung, aber auch ihr Scheitern, kriegs­
entscheidende Entwicklungen einzuleiten 
vermöchte.

W elchen Korrekturen aber war der bri­
tisch-amerikanische Operationsplan für eine 
Invasion auf dem europäischen Kontinent 
schon unterworfen? Ursprünglich, das steht 
fest, + war die Tnvasion (oder waß man mit, 
diesem Begriff zu bezeichnen pflegte) als 
eine sogenannte Zweite Front gedacht, die 
der deutschen Führung über das für den 
W esten bereits von vornherein abgezweigte 
Truppenkontingent hinaus die Bereitstellung 
von weiteren Verbänden auferlegen sollte, 
um die so geschwächte Ostfront für die So­
w jets erträglicher zu machen. Das war*schon 
1941, und die Entwicklung bis zum Ende des 
Jahres 1942 hat bewiesen, daß diese Absicht 
sich nicht hat verwirklichen lassen.' D ie 
deutsche Führung vermochte es, sich trotz­
dem die für eine großzügige Strategie not­
wendige räumliche Basis auf Kosten der 
Bolschewisten zu schaffen, und zugleich ihre 
bereits 1940 eingeleiteten Verteidigungs­
maßnahmen im Westen des Festlands in 
Ruhe und mit größter Energie und Sorgfalt 
auszubauen. Gerade diese Gesamtplanung 
im Osten und im W esten macht aber offen­
bar, daß man auf deutscher Seite bereits da­
mals den Krieg und seinen m öglichen-Ver-
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fern! in allen Einzelheiten in Rechnung 
stellte. W ährend das Ringen im Osten un­
unterbrochen weiterging, kristallisierte sich 
im  ganzen W esten des Kontinents/ vom 
hohen Norden bis zum äußersten Süden, eine 
'deutsche Verteidigim gsbäsis heraus, die m it 
feestem M aterial und besten Arm een be­
stückt wurde und, w ie die Besichtigung d es ; 
iGeneralfeldmarschalls Rommel ergab, auch 
für den A n griff geeignet ist. Dieser Tat­
bestand scheint nun allerdings in der angel­
sächsischen Konzeption von Anfang an nicht 
einkalkuliert gewesen zu sein. Die britischen 
und amerikanischen M ilitärs haben sich an­
scheinend weitgehend von der Auffassung 
leiten lassen, Deutschland hätte sich im 
Osten in seinen Kampf so verbissen und 
müßte seine ganze Kraft dort so umfassend 
zum Einsatz bringen, daß es im W esten, 
wenn es den Engländern und Am erikanern 
nur möglich sein würde und ihnen einmal 
ge fa lle  dort anzutreten, sehr schnell zu über­
rennen sei. Schon Dieppe indessen hat die 
Befehlshaber in London und Washington 
eines Besseren belehrt. Von  da an vo llzog  
zieh in den dortigen militärischen Zentralen 
ein Umschwung der Anschauungen, der erst 
jetzt richtig sichtbar wird. Mehr und mehr 
nämlich kam man zu der Einsicht, daß eine 
Invasion bei der ständig zunehmenden 
Stärke der deutschen Abw ehr ein allzu 
riskantes und insbesondere opferreiches 
Unternehmen sein würde. Es kahn sogar 
dahingestellt bleiben, ob England, das heißt 
seine Militärs, so ohne weiteres den Plan 
der Invasion verfo lg t haben würde, wenn 
nicht der politische Druck, der von  
Washington und namentlich von Moskau 
au! London ausgeübt wurde und wird, 
schließlich doch zu einer Festlegung auf 
dieses Vorhaben geführt hätte. So w ie- die 
Dinge heute stehen, scheint es für die W est­
mächte nun , allerdings keine Ausweiehm ög- 
lichkeit mehr zu geben. Sie werden, wenn 
nicht ihre ganze Strategie über den Haufen 
geworfen werden soll, eines Tages antreten 
müssen, und auch w e il Stalin es von  ihnen 
fordert. >

Noch aber zögern die für diese Operation 
verantwortlichen Männer, sich sehenden 
Auges mit ihrem gesamten Menschen- und 
Materialbestad in ein Abenteuer zu stürzen, 
von dem sie nur zu genau wissen, was es 
ihnen bringen wird, ohne daß sie indes dar­
über im Klaren wären, zu welchem  Erfolg 
oder gar M ißerfolg es führen kann. Die H in­
haltetaktik, die sie bei der Durchführung 
ihres Vorhabens bisher immer w ieder zwar 
bewiesen, aber doch mit Agitation  zu ve r­
nebeln versucht haben, findet deshalb auch 
von  M al zu M al deutlicher ihren N ieder­
schlag in der Publizistik, die neuerdings so­
gar ziemlich auffällig eine neue N ote  in 
dieser Hinsicht erkennen läßt, Nach 
überaus schlechten Erfahrungen; r die sie 
m ittlerweile in Italien gemacht haben, v e r ­
schweigen vor- allem die Engländer nicht, 
daß sie damit rechneten, die deutsche Füh­
rung werde angesichts der gegenwärtigen ' 
Entwicklung im Osten Einheiten von der 
A tlantik front nach der Sowjetunion abziehen 
müssen. Das bedeutet nun aber eine vö llig e ; 
Verkehrung des anfänglichen In vasiohs-' 
gedankens. N icht d ie  Ostfront gilt es nach 
britischer (und amerikanischer) Meinung 
heut mehr durch einen A ngriff gegen den 
W esten des Erdteils zu entlasten, sondern 
diesen W esten durch die Ostfront, damit 
überhaupt erst die Invasion zu starten ver­
mag. Denn daß der vorgesehene englisch- 
amerikanische A ngriff gegen Europa auf die 
v o lle  Kampfkraft der deutschen A tlan tik ­
armeen stoßen soll, ist ein Gedanke, der in 
England und ebenso in Am erika zu sehr un­
behaglichen Gefühlen geführt hat.

Man hat ajso in London und in W ashing­
ton mit aller eingehenden Planung und der 
umfassendsten Agitation  nicht erreicht, was 
man eigentlich erreichen wollte. W ährend 
man sich, angelehnt an die sowjetischen 
O ffensiven und militärisch von ihnen lebend, 
in der Illusion gefiel, daß man die In itiative 
endlich an sich gerissen habe, zeigt das V e r­
halten der Westmächte nun einwandfrei und 
augenfällig, daß man sich, ohne es zu merken, 
einer deutschen In itiative angepaßt hat, die, 
w e il die deutsche Führung überlegen vo r­
ausschauend plante, durch kein Ereignis ge ­
schwächt werden konnte. Daß dieser Um­
stand wesentlich das ganze Erscheinungs­
bild des Kriegs mitbestimmt, laßt sich auch 
m it größtem W ortaufwand heut nicht mehr 
leugnen. Erst jüngst hat der militärische M it­
arbeiter der „Suisse" darauf hingewiesen, 
daß die deutsche Führung trotz aller Schwie­
rigkeiten die militärische Entwicklung nach 
w ie  vor vollkommen in der Hand hat und 
offensichtlich nach einem längst festgelegten 
und wohlüberlegten Plan handelt. In der Tat 
darf dies ohne Vorbehalt unterstellt werden. 
Selbst die bisweilen ernsten Aspekte der 
großen Schijacht im Osten ändern nichts 
daran, daß auch die ze itw eilige  Entwicklung 
an dieser Front nur im Zusammenhang mit 
der Gesamtlage des Kriegs betrachtet 
werden kann. Die deutsche Losung ist 
zw eife llos die: an allen für die Invasion in 
Frage kommenden Fronten zu jeder Zeit für 
den stärksten Einsatz bereit zu sein. Indem 
sich aber die deutsche 'Führung sehr starke 
Kräfte für vielleich t kriegsentcheidende V o r­
gänge an diesen Fronten bereithielt, ging 
sie im Osten planvoll zur Defensive über 
und ' nahm dabei, w ie  bedeutet wird, auch 
fein außerordentlich starkes Übergew icht des 
sowjetischen Gegners ln Kauf. Zw eife llos

hat die- elastische Verteid igung zur Zermflr- 
bung der bolschewistischen Angriffskraft 
und- der damit- verbundene Raumgewinn der 
Sow jets eine äußerste Grenze, d i e —  das 
darf ohne w eiteres gerade im Hinblick auf 
die gegenw ärtige Lage im Süden der Ost­
front unterstellt werden —  in die deutsche 
strategische Rechnung einkalkuliert worden 
ist. W o  diese indessen liegt, und Wann sie 
erreicht sgin wird, das entzieht sich der 
öffentlichen Kenntnis genau so, w ie  alle an­
deren Planungen und Vorhaben der deut­
schen Führung, d5e über kurz oder lang, w ie  
von  hervorragenden Vertretern der deut­
schen Propaganda immer w ieder unter­
strichen wird, in Erscheinung treten werden. 
Die Entwicklung ist heut noch so sehr im 
Fluß, daß eine abschließende W ertung oder

gar eine Bewertung der Vorgängen ln ein­
zelnen Bereichen noch gar nicht möglich ist. 
Erst die nähere oder w eitere Zukunft und 
vo r allem die zu erwartende feindliche Re­
aktion auf die der deutschen Strategie auch 
latent innewohnende In itiative verm ag da 
einmal endgültige Klarheit zu schaffen. W as 
sich aber bereits jetzt sagen läßt ist, daß 
der Ernstfall selbst, also die zur W irk lich ­
keit gewordene Invasionsdrohung, die 
A lliierten  insgesamt davon überzeugen 
wird, daß die Situation im Osten keinen Ein­
fluß auf den Kampf im W esten oder auch 
umgekehrt haben wird. Auch die kritischen 
Mom eiite,tdie sich für die deutsche Führung 
im Verlau f der großen W interschlacht im 
Osten ergeben haben, werden dann erst 
richtig eingeschätzt und ihrer wahren Bedeu­

tung gemäß In das ganze Kriegsgeschehen 
eingestuft werden können. Bis es so w eit ist, 
haben sich die Nerven  zu Bewähren, g ilt  es 
in der ruhigen Sicherheit zu verharren und 
durchzuhalten, die noch immer diejenigen 
gekennzeichnet hat, die auch in schwierigen 
Lagen niemals das Bewußtsein ihrer geisti­
gen und materiellen Überlegenheit verloren. 
Zu diesen zählen w ir uns, auch wenn es dem 
Feind gefällt, uns durch ein ständiges Ner- 
ventrom m elfeuer ‘zu beeinflussen. Unsere 
Stunde w ird w ieder schlagen, wenn die 
Krise, in der sich nicht nur wir, sondern 
ebenso dies anderen befinden, ihren Höhe­
punkt erreicht hat Und die angesammelten 
Energien zu Entladung kommen. Und dann 
erst zeigt sich w ieder das w irkliche Verhält­
nis der Kräfte —  vorher nicht.

Zwei große Schauplätze des Pazifikkrieges
Tokio ledmet an der indischen grenze mit dam Fall von Tann - Tojo mm ühsdilaß der Reichstagsperlode

Tokio, 26. März
Bei Betrachtung der gegenwärtigen Lage im 

Pazifikgebiet kann man, wenngleich alle Opera­
tionen im Zusammenhang stehen, zwei getrennte 
Kriegsschauplätze erkennen, und zwar ist etwa 
der Äquator die Linie, welche diese beiden Ope­
rationsgebiete voneinander trennt. In den Kämp­
fen nördlich des Äquators ist seit dem letzten 
Flotten- und Luftvorstoß gegen die Marianen am 
22. Februar eine gewisse Ruhe eingetreten, diß 
jedoch nur scheinbar ist. Die gewaltigen Ent­
fernungen in diesem Kampfgebiet erfordern für 
jene Vorstöße ganz besondere Vorbereitungen 
und die zwischen den einzelnen Vorstößen lie­
gende Zeit ist mit immer wiederholten ameri­
kanischen Luftangriffen auf die zentralpazifi­
schen Basen der Japaner ausgefüllt. Die Kämpfe 
nördlich -des Äquators tragen also den Charak­
ter eines reinen See- und Luftkrieges und zie­
len auf Erringung neuer Basen oder Ausschal­
tung der gegnerischen Basen ab. Südlich des 
Äquators zeigen die Kämpfe einen anderen Cha­
rakter, da größere, mehr oder weniger zusammen­
hängende Landgebiete, umkämpft sind. Dort 
spielt sich der Krieg in Form von Land- und Luft- 
kämpfen ab und ist von drei Brennpunkten kon­
zentriert, einmal die Nordküste von Neu-Guinea, 
der Bismarck-Archipel und die Insel Bougain­
ville. Auf Bougainville sind die Japaner Anfang

März wieder zur Offensive übergegangen, ein 
Beweis für die Leistungsfähigkeit des japani­
schen Nachschubes. Auf Neu-Guinea ist da­
gegen die Lage schwieriger, da die Japaner ent­
lang der Nordküste der Insel sowohl durch die 
an mehreren Stellen der Küste gelandeten Ame­
rikaner, als auch durch australische Verbände, 
welche von Süden her die Insel durchstießen, be- 
droht 6ind. Auf dem Bismarck-Archipel schließ­
lich sind in dem westlichen Ende von New 
Britain harte Kämpfe im Gange, während Ra- 
baul immer wieder das Ziel feindlicher Luft­
angriffe ist, welche sich allerdings auch mehr 
und mehr auf die Nordspitze Neu-Tflands, Ka- 
vieng ausdehnen. Diese japanischen Positionen 
südlich des Äquators bilden jedoch den Angel­
punkt der ganzen pazifischen Verteidigungslinie 
Japans im Süden, und die Weitere Entwicklung 
in diesem Gebiet ist daher auch für den Aus­
gang der Kämpfe im Zentralpazifik von größter 
Bedeutung. Solange dieser südliche Flügel ge­
halten wird, haben die zentralpazifischen Vor­
stöße der Amerikaner nur eine störende Bedeu­
tung. Sie dürften auch in erster Linie auf die 
Niederkämpfung der Basen zielen, welche die 
japanische Zufuhr für die südlich des Äquators 
liegenden Positionen beschützen. Die kürzliche 
Besetzung einer der Admiralitäts-Inseln bedeu­
tet für den japanischen Nachschub nach Neu-

Hobe Feindverluste bei Cassino
Zehn Scbitfe mit 46000 BRT dareb deutsche U-lSoote versenkt

Aus dem Führerhauptquartier, 25. März
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Am Brückenkopf Nikolajew scheiterten 
stärkere feindliche Angriffe nach harten Kämp­
fen. Ubersetzversuche des Feindes über den 
unteren ukrainischen Bug wurden vereitelt. Die 
an einigen Stellen auf dem Westufer des Flusses 
gelandeten Bolschewisten wurden, im sofortigen 
Gegenstoß vernichtet öder zusammengedrängt. 
Zwischen dem mittleren ukrainischen Bug und 
dem Dnjestr sowie westlich des Dnjestr im 
Raume nördlich vonSa lti jeistien deutsche und 
rüinähisclie ’fntppen dem vordringenden Feind 
hartnäckigen Widerstand. Zwischen Proskurow 
und Tarnopoi stießen die Sowjets mit über­
legenen Kräften weiter nach Süden vor; Angriffe 
gegen die beiden Städte wurden in schweren 
Kämpfen abgeschlagen. Durch einen Gegen­
angriff unserer Truppen im Räume von Brody er­
litten die Sowjets hohe Verluste. Nordwestlich 
Kowel wurden die Bolschewisten weiter zurück­
geworfen. Südöstlich Witebsk behaupteten un­
sere" Truppen ihre Stellungen gegen erneute 
feindliche Durchbruchsversuche, bereinigten ört­
liche Einbrüche und fügten den Sowjets auch 
hier hohe blutige Verluste zu. An der übrigen 
Ostfront herrschte nur örtliche Gefechtstätigkeit.

In Italien nahm der Feind seine Durchbruchs­
versuche bei Cassino wieder auf. Die mit starken 
Kräften während des ganzen Tages gegen den 
Ost- und Nordteil des Ortes geführten Angriffe 
brachen am zähen Widerstand der dort unter Füh­
rung des Generalleutnants H e i d r i c h eingesetz­
ten I. Fallschirmjäger-Division zusammen. Der 
schwere Abwehrkampf der Division wurde her­
vorragend Unterstützt durch unter dem Befehl des

Oberstleutnants D e n z I n g e r  und Hauptmanns 
L y d e c k e  stehende Artilleriegruppen. Der Feind 
erlitt schwerste Verluste. Von der übrigen Front 
Werden keine besonderen Ereignisse gemeldet, 
über, dem italienischen Raum wurden gestern 
zwölf feindliche Flugzeuge abgeschössen.

Nordamerikanische Bomberverbände flogen am 
24. März in das Rhein-Main-Gebiet ein und war­
fen Bomben auf mehrere Orte, besonders auf 
Frankfurt a. Main. Unter schwierigsten Abwehr­
bedingungen wurden neun feindliche Flugzeuge 
vernichtet. Bei einem erneuten Terrorangriff auf 
die Reichshauptstadt in der Nacht zum 25. März 
hatten die britischen Terrorflieger schwerste 
Verluste. 112 viermotorige Bomber wurden ver­
nichtet. In verschiedenen Wohngebieten von 
Berlin entstanden Brände und Zerstörungen. Die 
Bevölkerung hatte Verluste. Starke Verbände 
schwerer deutscher Kampfflugzeuge griffen in 
der vergangenen Nacht wiederum London an. 
Der zusammengefaßte Angriff verursachte starke 
Explosionen und zahlreiche Brände, die* sich noch 
während des Angriffs zu Flächenbränden aus­
weiteten. Einige britische Störflugzeuge Über­
flogen das westdeutsche Grenzgebiet. In den 
frühen Morgenstunden des 24. März versenkten 
Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine im Kanal 
zwei britische Schnellboote und beschädigten 
zwei weitere so schwer, daß mit ihrem Verlust 
zu rechnen ist. Gleichzeitig wehrten sie mehrere 
erfolglose Jagdbomberangriffe ab. Deutsche 
Unterseeboote versenkten im harten Kampf aus 
Geieltzügen im Nordatlantik und im Mittelmeer 
zehn Schiffe mit 46 000 BRT sowie fünf Zerstörer 
und Geleitfahrzeuge. Außerdem schossen sie drei 
feindliche Flugzeuge ab.

Madrid:
Der Pariser „ABC"-Korrespondent Daranas schil­

dert ©eine Eindrücke, die er bei einer kurzen Reise 
nach der Bretagne von deutschen Offizieren und 
Soldaten gewonnen hat. Bei der deutschen Armee 
im Westen herrsche eine glänzende Stimmung. 
„Bei jedem Wehrmachtangehörigen, gleichgültig 
welchen Dienstgrades“, so schreibt er, habe ich 
ein absolutes Vertrauen auf den Sieg, Sorglosig­
keit, was die Dauer des Krieges anbetrifft, und 

.einen tiefen Glauben an den Führer fest gestellt. 
Den Obersten und Generalen leuchteten die 
Augen, als wir Journalisten das Invasionsthema 
anschnitten. Allgemein 6tießeh wir auf die Auf­
fassung: Das Schlimmste, was uns passieren- kann, 
wäre es, wenn die Anglo-Amerikaner ihre Inva­
sionspläne nicht wahr machten. -Das Leben der 
deutschen Soldaten lim Westen verrät die 200 
Jahre alte Schule Friedrich 'des Großen. Wer 
die selbstverständliche Disziplin sehe und beob­
achtet habe, wie die hohen. Offiziere dasselbe 
einfache Essen zu sich nehmen wie die Mann­
schaften, für den ist das hervorragende Verhal­
ten der deutschen Divisionen im Kampf kein Rät­
sel mehr", Der spanische Korrespondent gibt dann 
mit folgenden Worten den Bericht eines Offiziers 
über seinen Besuch im Führerhauptquartier wie­
der: „W ir waten 50 höhere Offiziere und würden 
vom Führer zuih Abendessen eingeladen. Es gab 
Reissuppe, grüne Bohnen und Erbsen. Das war 
alles. Die Gesundheit des Führers äst ausgezelch-

net und sein Optimismus macht auch auf die fa­
natischsten Gegner Deutschlands Eindruck. Ich 
konnte feststellen, daß der Führer jeden Ab­
schnitt an der Atlantikküste ebenso gut kennt wie 
der verantwortliche General". Der spanisch^ Kor­
respondent schließt mit der Feststellung, daß Gott 
demjenigen den Sieg verleihen werde, der ihn am 
meisten verd ient
Washington:

Im September 1943, so schreibt die USA-Zedt- 
sahrift „New Republic" übernahm die Armee- 
Verwaltung das große Breaker-Hotel in Palm- 
beach am Strand von Florida als Heim für ver­
wundete Soldaten. Das Kriegsmini,sterium gab 
seinerzeit rund 300 000* Dollar für Umbauten aus. 
Zurzeit befinden sich dort etwa 800 Schwerver­
wundete in Behandlung. Vor einigen Tagen je­
doch teilte Generalleutnant Sommervell, der 
Hotelleitung mit, daß das Hotel bis zum 31. März 
geräumt werden müsse und die Patienten, in einem 
„Lager" im Staate Indiana untergebracht würden. 
Indiana, so sagt das Blatt, habe für diese Schwer- 
verwundeten ein viel rauheres Klima als das son­
nige Florida. Offenbar hätten die reichen Villen­
besitzer, meist New Yorker Juden, sich bei Som­
mervell beschwert, daß ihre Vergnügungsstätten 
durch den Anblick von Verwundeten „verschan­
delt" würden. Auch die Geschäftsleute von Palm- 
beach befürchteten eine Schädigung ihrer Ein­
nahme durch die „unästhetische" Anwesenheit 
von Kriegsversehrten.

Guinea, Rabaul und Bougainville zunächst noch 
keine Gefahr, denn, es ist den Japanern gelun­
gen, ihre Nachschyblinien vom .Mutterland nach 
Süden trotz des westwärts gerichteten ameri­
kanischen Drucks im Zentralpazifik elast sch 
genug zu halten. Eine Erweiterung der ameri­
kanischen Stellungen auf den Admiralitäts- 
Inseln könnte diese Nachschublinien südlich des 
Äquators aber vielleicht ernstlich gefährden. Der 
Nordpazifik dürfte besonders in den nächsten 
Monaten, in denen das Klima wieder größere 
Operationen erlaubt, wieder stark in das Blick­
feld treten. Nur im Nordpazifik 6ind die Ameri­
kaner bisher ihrem wiederholt erklärten Ziel, dem 
japanischen Mutterland, wirklich nähergekom­
men. An allen drei Brennpunkten des Pazifik- 
Krieges im Norden, im Zentralpazifik und süd­
lich des Äquators 6pielt die Luftwaffe eine aus­
schlaggebende Rolle. Nur sie kann die hart am 
Boden kämpfenden japanischen Truppen vor der 
Erdrückung durch amerikanischen Materialein­
satz bewahren und durch Niederhaltung der 
Amerikaner in der Luft, die Zufuhrlinien offen 
halten, und schließlich kann auch nur sie errei­
chen, daß die noch völlig intakte japanische 
Hochseeflotte im richtigen Moment und an ent­
scheidender Stelle erfolgreich eingesetzt werden 
kann.

Für den japanischeü Zeitungsleser stehen aller­
dings im Augenblick mehr als die nicht immer 
leicht übersehbaren Ereignisse des Pazifikkrieges 
die Dinge an der Burmafront im Vordergrund des 
Interesses. Nach den letzten Frontmeldungen ist 
bald mit dem Fall von Tanu zu rechnen, und 
der japanische Vormarsch auf indischem Boden 
hatte damit ein erstes wichtiges Ergebnis er­
zielt Tanu ist das Hauptquartier der 20. britisch-^ 
indischen Division, hier befindet sich ein gro­
ßes Nachschüblager, und Tanu liegt nur noch 
50 Meilen bis zu der dann leichter erreichbaren 
Basis Imphal in der Provinz Assam. Der gegen­
wärtige- Vormarsch wird von starken Verbänden 
japanischer und nationaffndischer Truppen durch­
geführt Den weiteren Ereignissen gilt die Auf­
merksamkeit vor allem der militärischen Kreise. 
Im übrigen wird der japanische Vorstoß gegen 
Indien auch vom Gegner als eine ernste An­
gelegenheit aufgefaßt, man. spricht dort bereits 
von den Gefahren „eines zweiten Singapur". Un­
terdessen ist sich das japanische Volk darüber 
klaf, daß die nächsten Monate von ihm ver» 
mehrte Leistungen und Opfern fordern werden. 
Das war auch der Grundtenor, der jetzt die 
jüngste Reichstagssitzung in Tokio, die eben 
abgeschlossen ist, bestimmte. Ministerpräsident 
Tojo hielt noch eine kurze Rede, aus der zur 
allgemeinen Lage der Hinweis auf die von Tag 
zu Tag steigende Rüstung Japans wichtig ist. Der 
Regierungschef sprach bei dieser Gelegenheit 
dem japanischen Volk seinen Dank aus für die 
verständnisvolle Unterstützung, die die' Regie­
rung in der letzten Zeit bei der totalen 
Mobilmachung des Landes gefunden habe. Auch 
der Reichstag habe durch seine entschlossene 
Haltung der Absicht Ausdruck verliehen, den 
Krieg mit allen Mitteln zu einem erfolgreichen 
Ende zu führen. —  Das Kriegsministerium gab 
bekannt, daß General Keisuke Fujiye zum Ober­
befehlshaber der Ostarmeen und Generalleutnant 
Sadaschi Schimomura zum Oberbefehlshaber der 
Westameen ernannt worden ist.

N em  Eicbealaabtrfiger
Oberstleutnant d. B. Werner Mummert

Berlin, 26. März
Der Führer verlieh das Eichenlaub des Eisernen 

Kreuzes an Oberstleutnant d. R. Werner M u m ­
m e r t ,  Kommandeur eines Panzer-Grenadier- 
regiments, als 429, Soldaten der deutschen Wehr­
macht.

Nene Ritterkreuzträger
pftr hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet

Berlin, 26. März
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser­

nen Kreuzes an Major Karl von S i v e r s ,  stell­
vertretender Regimentsführer eines Panzerregi- 
mentSi Major d. R. Wilhelm H e i  J b r i nk, Füh­
rer eines Grenadierregimentei Hauptmann Fried­
rich Karl K r ü t z m a n n ,  Bataillonskomman­
deur in einem Panzet-GrenadierregimenL Ober­
leutnant d. R. Helmut L a m b a c h ,  Kompanie­
chef in einem Grenadierregiment, Oberfeldwebel 
Bruno M q y  s i e s, Zugführer in einem Füsilier- 
regimenti Gefreiten Max Z a s t r o w ,  MG- 
Schütze in einem Pionierbataillon,“ sowie auf\ 
Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe 
an Leutnant P r ö ß 1, Flugzeugführer in einer 
Nahaufklärungsstaffel und Feldwebel Karl H a- 
g e f ,  Flugzeugführer in einem Sturzkampf­
geschwader.

Den Heldentod starben Ritterkreuzträger Ma­
jor Heinrich W  e h 1 e r s, Gruppenkommandeur 
in einem Nachtjagdgeschwader und Oberleut­
nant Gerhard Loos ,  Staffelführer in einem Jagd­
geschwader. •

Eidienlanbträger gefallen
Major Egmont zur Lippe-Weißenfeld

Berlin. 26. März
Major Egmont £ur L i p p e - W e i ß e n f e l d ,  

Gruppenkommandeur in einem Nachtjagdge- 
schtVader und Träger des Ritterkreuzes des Eiser­
nen Kreuzes mit Eichenlaub, starb den Fliegertod*
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Wilhelm Konrad v. Röntgen

Es ist hier im Verlauf der Diskussionen um 
die Gstaltung des neuen Europa schon mehr­
fach die Feststellung getroffen worden, daß 
Deutschland als das Reich der Mitte die histo­
rische Aufgabe habe, die Führung Europas zu 
übernehmen und als Ordnungsmacht den euro­
päischen Raum nach konstruktiven Ideen zu ge­
stalten. W ir 'wissen, daß unsere Feinde uns nicht 
nur diesen A.u£trag streitig machen, sondern 
darüber hinaus bestrebt sind, das deutsche Volk 
überhaupt aus der Liste der europäischen Na­
tionen auszulöschen und es dem Bolschewis­
mus ,,zur weiteren Behandlung'' zü .überantwor­
ten. W ir wissen aber auch, daß sich diese 
Feind-Pläne gegen den tieferen Sinn der Ge­
schichte wenden, daß sie die geopolitischen Ge­
gebenheiten völlig ignorieren und den Lehren 
der Vergangenheit einen Schlag* .ms Gesicht 
versetzen. Der Anspruch Deutschlands, die Füh­
rung — nicht die Herrschaft — des europäischen 
‘Kontinents zu übernehmen, ist nicht die Aus-, 
gehurt imperialistischer Phantasien oder pluto- 
kratischer Spekulationen, sondern das Ergebnis 
einer langen historischen Entwicklung und 
nicht zuletzt das Ergebnis der deutschen Lei­
stung für Europa, ja für die Menschheit über­
haupt. Und von dieser Leistung soll in den 
nachfolgenden Ausführungen die Rede sein.

Europas  G e m e i n s c h a f t s l e i s t u n g

Es liegt uns ferne, in eitler Überheblichkeit 
die Leistungen der übrigen Kultumationen der 
Erde zu übersehen oder herabzusetzen. W ir wis­
sen sehr wohl, daß die europäische Kultur und 
Zivilisation eine Gemeinschaftsleistung der eu­
ropäischen Völkerfamilie ist, und daß jedes 
Volk seinen Anteil dazu beigetragen hat. Ge­
rade in diesen Tagen, in denen die europäische 
Kultur von den Horden der russischen Steppe 
aufs schwerste bedroht wird, empfinden alle 
Völker dieses Erdteils diese europäische Kultur 
als einen-Teil ihres eigenen Völkischen Lebens. 
Trotzdem erscheint es notwendig und richtig, 
angesichts des Haßge^angs unserer Feinde und 
angesichts der Bedrohung Europas durch den 
Bolschewismus den deutschen Anteil an der 
europäischen Kultur und Zivilisation in den 
Vordergrund zu stellen und durch Aufzählung 
nüchterner Tatsachen den Beweis zu erbringen, 
daß Deutschland schon allein auf Grund seiner 
Leistung ein Anrecht auf die Führung Europas 
hat

E in  Vo l k ,  für  ande r e

So groß die Leistung des deutschen Volkes 
für Europa und für die Menschheit auch ist, so 
günstig für uns auch die Bilanz dieser Leistungen 
Ausfallen mag und so stolz wir auf unsere Erfin­
der, Philosophen, Musiker, Forscher und Kolo­
nisatoren auch sein dürfen, das Kapitel von der

Robert Koch

/ Eine Bilanz von Hermann Spannage!, Berlin

deutschen Leistung läßt «ich nicht aufschlagen, 
ohne daß uns die Schamröte über unsere bis­
herige nationale Tragik ins Gesicht steigt. Die 
Nutznießer unserer Leistung war nicht das deut­
sche Volk, sondern in den meisten Fällen un­
sere Nachbarn, oft sogar unsere Feinde. V îr 
waren jahrhundertelang ein Volk für andere, 
wir haben unsere beste Kraft, unseren Fleiß 
und unser Genie fast ausschließlich fremdem 
Volkstum zukommen lassen und wir selbst ha­
ben das Leben eines Aschenputtels gelebt. In der 
deutschen Uneinigkeit, in der Engstirnigkeit un­
seres einstigen staatlichen Lebens und nicht zu­
letzt in der verdammten deutschen Objektivität 
sind die Gründe für diese, in der Weltgeschichte 
wohl einmalige Erscheinung, zu suchen.)

Mit innerer Genugtuung können wir heute 
dieses tragische Kapitel als zur Vergangenheit 
gehörig bezeichnen. W ir haben uns auf uns 
selbst besonnen, wir konzentrieren heute unsere 
Kraft und unsere Arbeit nur noch für die Inter­
essen unseres Volkes, und wir erkennen, daß 
sich plötzlich ungeahnte Kraftreserven auftun. 
Gerade das hat uns den vollen Haß unserer 
Gegner zugezogen. W ir sollen uns allenfalls 
als Volk der Dichter und Denker durchhungern, 
uns aber nie erdreisten, die Pfründe der großen 
Wirtschaftler, Produzenten und Handelsherren 
einheimsen zu wollen.

E in  V o lk  d er E r f i n d e r  und F o r s c he r
Aber wir sind nicht nur das Volk der Dich-, 

ter und Denker. W ir sind und waren ebenso 
da« Volk der Erfinder, Forscher und Techniker. 
Gerade auf dem Gebiet der Technik tritt das 
tragische Geschick vieler deutscher Erfinder be­
sonders kraß in Erscheinung. W ie viele geniale 
Köpfe mußten ihre Ideen preisgeben, nur weil 
es keine deutsche Nationalwirtschaft gab, die 
die Verwirklichung ihrer Ideen hätte in die 
Hand nehmen können. W ie oft wurde dabei 
nicht nur der wirtschaftliche Gewinn aus der 
Erfindung in fremde Hände gelegt, sondern 
auch noch'der Ruhm und der Namen des’ Erfin- 
ders selbst.

Die folgende, kurze Skizzierung der deutschen 
Leistung.sbilanz kann nicht den Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben, es sollen lediglich be­
sonders gravierende Fälle herausgegriffen und 
dem Leser ins Gedächtnis gerufen werden. Denn 
leider sind die deutschen Leistungen uns selbst 
nicht einmal in allen Fällen als solche bekannt. 

A n d e r e  b e u t e t e n  d e u t s c h e  I d e e n  aus
So hält man heute auch noch in weiten Krei­

sen Deutschlands Edison für den Erfinder der i 
Glühlampe. In Wirk­
lichkeit war es der 
Deutsche Heinrich Gö- 
bel aus Springe bei 
Hannover (1818— 1893).
Schon 25 Jahre vor 
Edison führte er in den 
Straßen von New York 
seine Glühbirnen öffent­
lich vor, ohne jedoch 
die Möglichkeit zu ha­
ben, aus dieser Erfin­
dung einen wirtschaft­
lichen Nutzen zu ziehen 
Wohl wurde ihm später 
im Verlauf eines Rie­
senprozesses bestätigt, 
daß er 25 Jahre vor 
Edison die Glühlampe 
erfunden hat, jedoch 
was nützte ihm dieses 
Gerichtsurteil, die Welt 
nahm von seiner Lei­
stung keine Kenntnis.
Ganz ähnlich erging es dem armen Lehrer 
Philipp Reis, aus Gelnhausen, der, eben­
falls in New York, den ersten Fernsprecher 
konstruierte, ohne die Erfindung wirtschaftlich 
ausnützen zu können. Der Schotte GraJjam Bell 
trat in den Fußtapfen Reis’ und heute gilt" er als' 
der Erfinder des Telephons. Um gleich bei die-' 
sen technischen Errungenschaften’ der Neuzeit 
zu bleiben: Die Nähmaschine erfand der W ie­
ner Schneidermeister Joseph Madersperger, der 
Jude Singer machte das Geschäft, während die 
Schreibmaschine das geistige Kind des Tiroler 
Tischlerssohns Peter Mitterhofer ist. Wirtschaft­
lich verwendet haben seine Erfindung wieder 
die Angelsachsen.

D ie  W i e g e  des Mo t o r s
Auf dem Gebiet des Verkehrs ist die deut­

sche Erfinderleistung besonders in die Augen 
springend. Der Motor, der dem 20. Jahrhundert 
den Stempel aufdfückt, wurde von Otto, Daim­
ler, Benz, Ludwig Diesel erfunden und weiter­
entwickelt. Das erste Automobil fuhr 1886 durch 
die Straßen Mannheims und doch waren es wie­
der die Franzosen und Engländer, die den Bau 
von Kraftwagen großzügig in die Hand nahmen. 
Das Fahrrad entwickelte sich aus der Laufma­
schine dvjs badischen Forstmeisters Karl Frei­
herr von Drais (Draisine). Die Schiffsschraube 
war eine Erfindung des Sudetendeutschen Jo­
seph Ressel; aus ihr entwickelte sich später 
dann die Luftschraube. .

Nicht die Brüder Wright sind die ersten Pio­
niere des Flugwesens gewesen, sondern Otto 
Lilienthal, und ein französischer Fliegerhaupt­
mann stellt mit Recht fest: „Den Tag, an dem 
Otto Lilienthal 1891 seine ersten 15 Meter in 
der Luft durchmessen hat, faßte ich als'den Au­
genblick auf, von dem an die Menschheit flie­
gen kann." Von den Brüdern Gustav und Otto 
Lilienthal erst haben die Brüder Wright gelernt. 
Ebenso beachtlich sind die deutschen Leistungen 
auf dem Gebiet der Elektrizität und ihrer An­
wendung. Die Namen Siemens und Halske be­
deuten ein Programm für sich. Der Ingenieur 
Paul N ipkow hat schon 1884 als 23jähriqer das 
Fernsehen erfunden, und auch auf dem Gebiete 
des Films hat der Deutsche Max Skladanowsky 
führend die Entwicklung beeinflußt. Das erste 
Lichtbild hat der Hallenser Arzt Johann Hein­
rich Schulz fertigcfestellt, nachdem er die Reak­
tion der Sonnenstrahlen auf gewisse Silbersalze 
entdeckt.

B e r ühmt e  P h y s i k e r  und C h e m i k e r  '
Die Zahl der deutschen Forscher, die durch

ihre mühselige Arbeit in die Geheimnisse der | 
Natur eindrangen, läßt sich im Rahmen dieser 
kurzen Bilanz nur annähernd umreißen. W ir i 
nennen die Namen Kopemikus und Keppler, um 
damit zwei Astronomen herauszugreifen, die 
uns die Geheimnisse der Stemenwelf und ihre 
Gesetze enthüllten und deren Forschungsergeb­
nisse noch heute Gültigkeit haben. W ir nennen 
den Physiker Robert Meyer, der das Gesetz von 
der Erhaltung der Kraft nachwies, den Arzt 
Röntgen, der 1895 die Röntgenstrahlen ent­
deckte, den deutschen Chemiker Achard (1753— ̂
1821), der Zucker aus der Runkelrübe herstellte 
und damit den Rohrzucker, der aus den eng­
lischen Kolonien kam, überflüssig machte. Er­
wähnt seien weiter die deutschen Physiker und 
Chemiker, die im Laufe des letzten Weltkrieges 
den Stickstoff aus der Luft holten und die im 
Laufe dieses Krieges wieder Leistungen voll­
bracht haben, die heute noch zum Teil in der 
Öffentlichkeit unbekannt, sind und deren Wür­
digung erst später möglich sein wird.

i l l i o n e n  das L e b e n  g e r e t t e t

Berühmt in aller Welt sind die Leistungen 
der deutschen Ärzte. Auf, der Schwelle der Ent­
wicklung moderner Heilkunst steht Paracelsus 
(1493— 1541), mit dem richtigen Namen Theo- 
phastrus von Hohenheim, der die abergläubi­
schen Ärzte seiner Zeit auf« schärfste bekämpfte 
und neue Heilverfahren anwendete, die sich 
allerdings nur langsam durchsetzten. Im 19. 
Jahrhundert lehren bei uns Männer wie Rudolf 
Virchow, der unseren Körper al« einen Zellen­
staat erkannte, und dem Berlin den Ruf ver­
dankt, eine der gesündesten Weltstädte zu sein. 
Die großen Seuchen der Menschheit werden 
von Max Pettenkofer, Robert Koch und Sem­
melweis bekämpft. Pettenkofer wagte sein Le­
ben für seine Wissenschaft und Robert Koch 
suchte in Indien und in Afrika bei den Pest­
kranken nach den Bazillen, die sich als Träger 
der Massenseuchen erwiesen haben. Die Erfolge 
sind verblüffend, und der ganzen Menschheit 
sind die Entdeckungen dieser Forscher zum Se­
gen geworden. Millionen und aber Millionen 
von Menschen in allen Völkern sind durch die 

• Leistungen deutscher Ärzte vor einem früh­
zeitigen Tod und elendem Siechtum bewahrt 
worden.

Auf dem Gebiet der Rassenforschung ist der 
Sudetendeutsohe Gregor Mendel (1822— 1884) 
führend in Erscheinung getreten. Er machte in 
seinem Klostergarten Züchtungsversuche an

Erbsen und Bohnen und entdeckte damit die 
unabänderlichen Gesetze der Vererbung. Auf 
den Erkenntnissen von Mendel und auch unab­
hängig von ihm haben andere Forscher diese 
grundlegenden Gesetze des menschlichen Da­
seins weiter durchdrungen. W ir nennen die Na­
men ,Erwin Bauer, Eugen Fischer und Friedrich 
Lenz, die sich besonders der menschlichen Erb­
lichkeitslehre zuwandten.

Doch auch das Dunkel der Vergangenheit, die 
längst versunkenen Kulturen, ziehen den deut­
schen Forschergeist unwiderstehlich an. Hein­
rich Schliemann hat sein Lebenswerk der Aus­
grabung der antiken Stätten in Griechenland 
geweiht. In Ägypten, im heutigen Irak, in der 
Türkei, überall arbeiteten deutsche Forscher mit 
Eifer und Erfolg daran, das Dunkel der Vergan­
genheit zu durchleuchten. Auch die Kultur un­
serer eigenen Vorfahren wurde systematisch 
durchforscht. Georg Christian Friedrich Lisch 
aus Schwerin, und Gustav Kossima aus Tilsit 
haben hier Hervorragendes geleistet.

D ie g r o ß e n  G e i s t e s h e l d e n

Die Geistesheroen, die das deutsche Volk In 
den vergangenen Jahrhunderten hervorgebracht 
hat, gehören heute zum festen Bestandteil aller 
menschlichen Kultur überhaupt. Ein Martin 
Luther hat nicht nur dem deutschen Volk die. 
schriftdeutsche Sprache geschenkt, er ist als 
Bannerträger freiheitlichen Geistes für ganz 
Europa, und zwar auch für den katholischen 
Teil dieses Kontinents, von einmaliger Bedeu­
tung geworden. Was wäre hegte die Weltlitera­
tur ohne die Werke eines Lessings, eines Schil­
lers, eines Goethes, eines Herders und eines 
Hölderlins? Was wäre die Philosophie ohne 
einen Emanuel Kant, ohne einen Hegel, einen 
Schleiermacher, einen Nietzsche, oder was. würde 
der Menschheit fehlen, wenn die Musik eines 
Bachs, eines Handels, eines Mozarts, eines Beet­
hovens und eines Wagner^ nicht geschrieben 
worden wäre? Die Welt wäre ärmer und der 
europäischen Kultur würde ein entscheidender 
Strahl ihres schillernden Glanzes fehlen.

Aber die deutsche. Leistung greift noch viel 
weiter. Die Tatsache, daß wir ein Volk für an­
dere waren,, wird nirgends in so tragischer 
Weise enthüllt, wie auf dem Gebiete unserer 
soldatischen Leistungen. Wenn unsere Feinde 
uns vorwerfen, daß wir Deutsche das Bestreben 
hätten, die Welt zu erobern, so können wir dar­
aufhin nur fes|stellen: Jawohl, wir haben die 
Welt erobert, aber nicht für uns, sondern für 
die anderen. Deutsche Soldaten haben auf allen

Otto Lilienthal

Schlachtfeldern der Erde ln fremdem Solde ge­
kämpft und haben dabei Heldentaten vollbracht, 
die für die militärische Entwicklung der einzel­
nen Feldzüge und damit Für die Gestaltung des 
Weltbildes oft von ausschlaggebender Bedeutung 
waren. Dabei offenbarte sich die ganze Tragik 
der Deutschen, denn fast überall standen in die­
sen Feldzügen und Schlachten Deutsche gegen 
Deutsche, und mit Recht konnte schon der Dich­
ter Wilhelm Raabe feststellen, daß es keine 
Schlacht zwischen weißen Völkern gebe, in der 
nicht Deutsche gegeneinander gefochten haben.

De u t s c he  e r o b e r t e n  G i b r a l t a r

Viel zu wenig ist die Tatsache bekannt, daß 
es deutsche Truppen waren, die' den Engländern 
die Festung Gibraltar eroberten, und zwar han­
delt es sich um hessische Kontingente, die auf 
englischen Schiffen nach Spanien gebracht wur­
den. Württembergische Truppen fochten am Kap, 
auf Java und Ceylon (1787 und 1791). Fast alle 
Kriege, die England auf dem Kontinent führte, 
wurden von deutschen Truppen geschlagen, das 
war so im österreichischen Erbfolgekrieg, als 
sich in der pragmatischen Armee Englands 8000 
Hessen und 23 000 Hannoveraner befände«, und 
ebenso, als Wellington bei Belle-Alliance zusam­
men mit Blücher zum entscheidenden Waffen­
gang gegen Napoleon antrat. Uber die Hälfte 
der „englischen" Truppen bestand aus Deut­
schen . . .  Berühmt kt der Anteil der Deutschen 
an den amerikanischen Befreiungskriegen. Der 
frühere preußische Major von Steuben war der 
General Washingtons. Er organisierte das Heer 
der Amerikaner nach preußkehem Vorbild und 
legte so die Grundlagen zum Sieg über die Eng­
länder, auf deren Seiten allerdings ebenfalls 
fast 30 000 Deutsche standen. Im amerikankchen 
Bürgerkrieg kämpften sogar 230 000 Deutsche auf 
Seiten der Nordstaaten, und wie sie kämpften, 
geht aus dem Ausspruch von General Lee her­
vor. der 6agte: „Nehmt die Deutschen aus der 
Unionsarmee heraus, und wir können die Yan­
kees leicht verhauen". Die Zahl der deutschen 
Generale auf beiden Seiten rechnete man auf 
etwa 50.

Napoleons große Armee, die aus etwa 400 000 
Soldaten bestand, zählte über 200 000 Deutsche.; 
Die Mehrzahl von ihnen blieb in den Ekwüsten 
Rußlands.

Das also ist die Welteroberung der Deutschen. 
Sie haben für andere geblutet und haben nir­
gends Dank und Anerkennung gefunden. Die 
schamlose Anmaßung, mit der heu.te insbeson­
dere die Nordamerikaner auftreten, die dem 
deutschen Volk so unendlich viel verdanken, ist 
ein besonders gravierendes Beispiel für schä­
bigste Undankbarkeit
D ie  L e i s t u n g  ' u n s e r e r  K o l o n i s t e n

Die deutsche Leistung für Europa und die 
Welt, sie ließe sich noch in Hunderten von Bei­
spielen erhärten. Man könnte noch auf die Lei­
stungen der deutschen Menschen hinweisen, die 
im Osten und im Südosten wirtschaftliche und 
kulturelle Werte von einmaliger Bedeutung ge­
schaffen haben, die in Nord- und Südamerika 
als Farmer, Handwerker und Forscher durch

Nr. 75 /  Seite S

Eine seltene Aufnahme: Der Erfinder der Glühbirne Heinrich Göbel vor 
seinem Haus in New York. Rechts eine seiner Glühbirnen

$0. März 1944



V

Der deutsche Onbrangskepiff in der SSdsee
Eine Erinnernng an Kaewieng - Ala der Bismarck-Archipel aocti zum Reick gehörte

«Ähesten Fleiß und hervorragendes Können Wäl­
der gerodet, Musterfarmen angelegt, Brücken ge­
baut, Länder erschlossen und Industrien ge­
schaffen haben, man könnte auf die Leistungen 
deutscher Kolonisten in Afrika, in Palästina, in 
Rußland und im Stillen Ozean Hinweisen und 
doch wäre die Liste der deutschen Leistungs­
bilanz noch nicht vollständig.

Aber einen Eindruck können wir schon aus 
dem bisher Gesagten erneut in uns aufnehmens 
Das deutsche Volk hat dem europäischen Konti­
nent und der W elt in verschwenderischer Selbst­
losigkeit unendlich viel Werte edelsten Kultur­
gutes vermittelt, wo immer Deutsche aufgetreten 
sind, haben sie sich nicht als Eroberer und 
Unterdrücker gezeigt, sondern sie haben ihrer 
neuen Umwelt nur Segen, Wohlergehen und ein 
friedliches Dasein gebracht

W ir glauben an einen Sinn der Geschichte, und 
weil wir daran glauben, deshalb haben, wir 
ihren Richterspruch nicht zu fürchten. W ir wer­
den nicht zu leicht befunden werden, denn un­
sere Leistungen zeugen für uns.

Der Mord am General SeyffardC
Terroristische Judenbande gestellt

Berlin« 26. März
Am 5. Februar 1943 fiel —  wie seinerzeit ge­

meldet —  der Führer der niederländischen Frei- 
willigen-Legion Generalleutnant Seyffardt, einem 
Mordanschlag zum Opfer. Heute hat der An­
schlag seine volle Aufklärung gefunden, die 
Verbrecher sind gestellt und der Mord ist ge­
sühnt Mit der Aufdeckung des Verbrechens ge­
lang es eine von Juden geführte terroristische 
Mörderbande unschädlich zu machen. General­
leutnant Seyffardt, der frühere langjährige Ge­
neralstabschef der niederländischen Wehrmacht, 
der den höchsten militärischen Rang seines Lan­
des erreicht hat, war stets ein erbitterter Feind 
des Bolschewismus. Obwohl er mit seinen 70 Jah­
ren bereits seit längerer Zeit im Ruhestand 
lebte, stellte er sich als Erster zur Verfügung, 
als es darum ging, auch in den Niederlanden 
eine Freiiwilligen-Legion gegen den Bolschewis­
mus ins Leben zu rufen. Englandhörige und 
reaktionäre Kreise versuchten mehrfach, die 
Arbeit des Generalleutnants Seyffardt zu sabo­
tieren. Als sie keinen Erfolg ihrer Störungsma­
növer 6ahen, wurde von jüdisch-kommunisti­
scher Seite der Beschluß gefaßt, den verdienten 
Soldaten zu beseitigen, um auf diese Weise seine" 
Arbeit lahmzulegen. Der Anstifter dieses Mor­
des war der kommunistische Funktionär Dr. med. 
Kastijn, Chef einer Terrorbande, deren Aufgabe 
es war, alle den Juden und Kommunisten miß­
liebigen Persönlichkeiten zu beseitigen. Der Jude 
Leo Frijda und der tyoisch intellektuelle Kommu­
nist Jan Verleum erhielten von Kastijn den Mord. 
befehl. Die Täter schossen den 70jährigen Ge­
neralleutnant an seiner Wohnungstür, als er 
da« Haus verlassen wollte, nieder. Die Fahndun­
gen und Ermittlungen haben zur Feststellung 
der gesamten Terror-Organisation geführt, die 
diesen und andere Morde vollführt hat. Sämt­
liche Mitglieder der Mörderbande wurden er­
mittelt und festgenommen. Frijda und Verleum 
haben den heimtückischen Mord gestanden. Dar­
über hinaus mußte Verleum auch die Anschläge 
auf den Generalsekretär Reydon und den Land­
wirtschaftsminister a. D. Postum* zugeben. Ka­
stijn hat sich seiner Verurteilung durch Selbst­
mord entzogen. Der Jude Frijda und ein großer 
Teil der übrigen Terroristen wurden von einem 
Polizeistandgericht zum Tode verurteilt. Das 
Urteil wurde sofort vollstreckt.

Der Führer hat einem Regiment der ^-Frei­
willigen - Panzergrenadierhrigade „Nederfand" 
den Namen „General Seyffardt'* a ls  einen Blut­
zeugen seines Volkes verliehen.

Zivilgouvemeur für befreite indische Gebiete
Zum Zivilgouverneur für die befreiten indi­

schen Gebiete ernannte Subhas Chandra Bose 
den Finanzminister seiner Regierung. Die Er­
nennungsurkunde datiert vom 20. März.

In den japanischen Kriegsberichten erscheint 
jetzt regelmäßig der Name Kaewieng. Er entfes­
selt in mir Erinnerungen,. die dreißig Jahre alt 
sind, aber nicht schläfrig werden. Kaewieng war 
der Hauptort der damals deutschen Insel Neu- 
Meckleaburg im Bismarck-Archipel. Durch Ver­
sailles wurde es australisch, bis im jetzigen 
Krieg die Japaner es besetzten. Es war die Mu­
sterkolonie der Südsee, weit interessanter als 
Rabaul, der Sitz des Gouverneurs auf Neu- 
Pommem. Denn mit ihm war die Lebensarbeit 
und das Schicksal eines Mannes verbunden, des­
sen Andenken aufrecht zu/erhalten zu den deut­
schen Pflichten gehört.

Neu-Mecklenburg war mit einem geradezu un­
menschlichen Kolonialskandal in die Geschichte 
eingetreten. Ein Franzose, der Marquis de Ray, 
gründet^ gegen 1880 das Unternehmen, in wel­
ches- er vermittels seiner paradiesischen Schil­
derungen Neu-Mecklenburgs ganze Dörfer Frank­
reichs und dreizehn Millionen Franken hinein­
lockte, und als durch ein eigenes Schiff, mehrere 
Hundert Verführte eines Tags am Strand abge­
setzt wurden, fanden sie statt der versprochenen 
blühenden Obstbaumwälder und von Fruchtbar­
keit schwellenden Fluren, statt der wohnlich 
angelegten Städte und der bequemen Straßen 
undurchdringlichen Urwald, in welchem die w il­
desten Menschen der Erde in Hütten auf Bäumen 
wohnten. Die meisten der Gelandeten erlagen 
Hunger, Krankheiten und der Feindseligkeit der 
Eingeborenen. Heute ist jede Spur ihres Aufent­
halts vom Urwald wieder verschlungen. 1913 habe 
ich den letzten Überlebenden dieser tragischen 
Episode noch in der Südsee gesehen —■ den 
Geistlichen, der mit den Auswanderern herüber­
gekommen und jetzt der Bischof des Inselkreises 
war. Daudet hat die Begebenheit in seinem Ro­
man „Port Tarrascon“ behandelt.

Aber zwanzig Jahre später hat am entgegen­
gesetzten Ende der Insel der deutsche Bezirks-

Berlin, 26. März

Der bekannte deutsche Sturzkampffliegermajor 
Rudel, Träger des Ritterkreuzes mit Eichenlaub 
und Schwertern, war am 20. März von einem 
Flug gegen den Feind nicht mehr zurückgekehrt. 
Inzwischen ist er jedoch —-  nach gerade aben­
teuerlichen Ereignissen hinter den sowjetischen 
Linien — wieder bei seiner Gruppe eingetroffen. 
Beim Einsatz im Südabscnnitt der Ostfront stie­
ßen diie Flugzeuge des Majors Rudel und seines 
Rottenkameraden auf stärkere feindliche Gegen­
wehr. Der Rottenkamerad mußte sich zur Not­
landung entschließen, und Major Rudel landete 
kurz entschlossen neben ihm, um die Besatzung 
dieser Maschine aufzunehmen. Auf dem schlam­
migen Boden vermochte er jedoch nicht, wieder 
zu starten. Bald tauchte eine Anzahl bolschewi­
stischer Soldaten auf % so daß die deutschen Flie­
ger beschlossen, eich nach Westen zu unseren 
Linien durchzuschlagen.

Sie konnten ihre Verfolger abschütteln, aber 
der breite Fluß, dessen eiskalte Fluten sie auf 
ihrem W eg nach Westen durchschwimmen muß­
ten, bot ein neues, schwer zu nehmendes Hin­
dernis. Dabei verließen Major Rudels Bordfunker, 
den Ritterkreuzträger Oberfeldwebel Henschel 
die Kräfte, so daß er in dem eisigen Wasser er­
trank. Als Major Rudel bemerkte, daß sein 
treuer Bordfunker, mit dem er die Mehrzahl 
seiner weit über 1700 Feindflüge gemeinsam ge­
flogen hatte, im Fluße unterging, schwamm er, 
der inzwischen bereits das andere Ufer erreicht 
hatte, noch einmal zurück, um ihn zu retten. 
Der Versuch blieb aber leider vergeblich. Beim 
Durchschwimmen des Flusses hatten die beiden

amtmann Boluminski sein Kaewieng wirklich 
als einen Garten Eden geschaffen und hat wirk­
lich eine für Kraftwagen befahrbare Straße durch 
die Wälder geführt.

Vom Meer herauf stieg man eine von Bäumen 
überschattete Terrasse, die mit breiten Stufen 
in den Korallenfelsen geschlagen war, zu dem 
Haus, an dem an einem hohen Flaggenmast die 
deutsche Fahne wehte. In der Reihe dq*r schö­
nen und bequem gebauten, von Veranden umzo­
genen Bungalows lag es auf der Hügelwelle, 
welche sich an der Küste erhob und ihre Häuser 
in eine immerwährende Brise setzte. Dieses Haus 
des Bezirksamtmannes, ein Tropenpalazzo, in 
welchem Bibliothek und Flügel das gleiche Recht 
besaßen und ein Vorrecht über Aktenschränke, 
lag in dem Gewese einer Farm mit Viehherden, 
Versuchsgärten, Pflanzungen, ' Blumenibosquetts 
und einem Pferdestall.

Nach dem Westen sah man vop der Veranda 
des Hauses über das Meer hin in die Richtung, 
aus welcher, die Schiffe aus Europa kamen. Nach 
Osten ging der Blick in das aufwogende Land. 
So hatte das Haus eine sinnbildhafte Lage.

Um 1900 begann Boluminski seine Tätigkeit, 
nicht nach der üblichen Weise mit einem Bericht, 
sondern er baute gleich eine breite Straße, die 
nach zehn Jahren eine Länge von 200 Kilometern 
erreicht hatte und die einzelnen Pflanzungszen­
tren an einer Küste mit schwierigen Landungs­
verhältnissen auf die bequemste W ei$e mit dem 
guten Hafen in Kaewieng verband.

Doch der Sinn dieser Straße hatte einen wei­
teren Flug als die Bequemlichkeit der europäi­
schen Ansiedler. Sie war das Werkzeug, mit 
welchem der Bezirksamtmann die Eingeborenen 
in seine Absichten einführte und an einem stets 
sichtbaren und stets nachkontröllierbaren Werk 
an systematische Arbeit gewöhnte. Denn diese 
Straße wurde ohne Geld und nur mit dem, unab­
lässig auf die Eingeborenen ausstrahlenderi Wil-

anderen Kameraden ihre Kräfte derart erschöpft, 
daß sie die weitere Flucht vor einem plötzlich 
auf tauchenden sowjetischen Spähtrupp nicht 
mehr durchhielten und dem Feind in die Hände 
fielen.

Nur Major Rudel, dessen sportlich gestähltem 
Körper die Strapazen nichts anhaben konnten, 
entkam den Verfolgern, die in der Dunkelheit 
mit Maschinenpistolen hinter ihm herfeuerten. Im 
Zickzacklauf, mit einem Pistolenschuß durch die 
Schulter, setzte Major Rudel seinen Marsch — 
barfuß und nur noch mit Hemd und Hose be­
kleidet •— in westlicher Richtung weiter fort. 
Gegen 22.30 Uhr kam er in ein von den Sowjets 
besetztes Dorf, mußte aber, da er bemerkt wor. 
den war, weiter fliehen. Während Reiter-Patrouil­
len und Spürhunde die -ganze Gegend absuchten, 
hatte er «ich seitlich der Straße mitten auf das 
freie Feld hingeworfen. Man fand ihn glück­
licherweise nicht, und gegen ein Uhr nachts 
konnte er endlich seinen Marsch nach Westen 
fortsetzen. Nachdem er bis morgens gegen 8.30 
Uhr noch 15—20 km barfuß marschiert war, traf 
er auf rumänische Soldaten und war gerettet.

Der Standpunkt Irlands

Die irische Gesandtschaft in Lissabon begann 
mit der regelmäßigen Veröffentlichung eines In_ 
formätionsdienstes, in dessen erster Ausgabe ein­
leitend darauf aufmerksam gemacht wird, daß 
das Volk, das Parlament und die Presse Irlands 
den Standpunkt der irischen Regierung zu den 
letzten Ereignissen einmütig und kraftvoll un­
terstützen.

len ihres Kiab, ihres Richters, gebaut, welcher das
Ungeglaubte vermochte, in den farbigen Gewis­
sen etwas wie Ehrgeiz für das Unternehmen und 
seine'Erhaltung zu wecken.

Der Eingeborene war angewöhnt worden, die 
Straße aus, eigener Initiative zu unterhalten. Die 
Dörfer wetteiferten miteinander, die Brücken 
über die kleinen Urwaldflüsse mit heimischen 
Schnitzereien auszuschmücken. Jede 25 Kilo­
meter stand ein Rasthaus.. .  Was über diese 
Straße und ihre Erhaltung, der man auch das 
Wesen des Sinnbildlhaften zuerkennen mußte, 
erreicht, was an ihr gelernt wurde, ging dann 
von selber über in das Dasein der Eingeborenen. 
Die neuen Pflichten und Aufgaben zogen sie aus 
dem triebhaften Leben im Busch und schlossen 
sie in das Planvolle ein, mit dem Europa Pich 
an den Rand der Wälder setzte und Kräfte nutz­
bar machte, welche bisher brach gelegen wären.

So entstand in kurzer Zeit das überall ersehnte 
und so schwierig zu erreichende MustervefMIt- 
nis zwischen Europäer und Eingeborenem. In der 
Allgegenwart des Willens ihres Bezirksamtman­
nes durchdrangen sie sich gemeinsam.

Hier gab es, und das vor allem wurde als das 
Wunder anerkannt, die Arbeiterfrage nicht. 
Während man auf anderen Inseln die Arbeiter 
mit Kunststücken aus den Wäldern locken, öder 
mit oft gewaltsamen Expeditionen aus ihnen 
zwingeq mußte, standen hier immer Arbeitskräfte 
zur Verfügung.

Gern führte Boluminski mit widerspruchvollem 
auf stachelndem Temperament das Gespräch. Er 
war in einer ohne Niederschlag verschmelzenden 
Mischung Offizier und Agrarier, Herr und P h i­
losoph, Freidenker und konservativ, impulsiv 
und ' hingebungsvoll. Er hatte die europäische 
Intelligenz mit Nachdruck und Ausdauer und 
stets im Gleichklang zwischen harter Spannung 
und weicher Anteilnahme am Wösen des Ein­
zelnen in der Seele der Urwälder durchzusetzen. 
Es war ein Gottspielen, der Einsatz scharfer Per­
sönlichkeit gegen die paradiesisch fluktuierenden 
Triebe des Buschvolkes, ein übertrumpfen ihrer 
schwachen und kindhaft bleibenden', aber mit 
dem Instinkt zur Schlauheit aufgemisöhten'Intelli- 
genzen durch die stetige Kraft eines europäischen 
Hirns, das in seinem Willen Maß hielt und sich 
hütete zu überspannen, so militärisch erzogen Bo- 
1 uminski als Typ war. Er war in seinem Beruf Offi­
zier, in welchem Edelzucht innerer Disziplin mit 
hohem Intellekt als Ausfluß historisch preußischer 
Erziehung einigging. So stellte ich mir Gneisen au 
vor, auf anderem Boden.

„Bolu" hatte nur einen Haß: Den Posttag, 'für 
welchen er den Bericht nach Berlin fertigmachen 
mußte. Vielleicht war das die Ursache, daß dis 
Kolonialverwaltung in Berlin einen Mann dieser 
großartigen Veranlagung, über seine Erfolge hin­
weg, zeitlebens in diesem entlegenen Winkel 
sitzen ließ, in welchem seine Arbeitskraft und 
sein Genie wohl ins Intensive, nicht aber in die 
Entfaltung gesteigert werden konnten, welche 
der Entwicklung des kolonialen Betriebs so hot 
getan hätte. Aber unter den Pflanzern in 
Kaewieng gab es Männer, die viel erfahren hat- 
ten, Verhältnisse und Zusammenhänge erkannten 
und in Treue, Dankbarkeit und Begeisterung 
ihrem Bezirksamtmann anhingen.

Ich bin der letzte Gast des Tropenpalazzos in 
Kaewieng gewesen. An einem der letz’ten März­
tage 1913 brachte Boluminski mich auf den klei­
nen Dampfer, der bis zu den Salomonen fuhr, 
um die Kopra einzusammeln, und als einen Mo­
nat später der Dampfer wieder in Rabaul einlief, 
war Boluminski tot. Er war auf einem beruflichen 
Ritt im Sattel von einem Sonnenstich getroffen 
worden und mit dem Pferd gestürzt. Er schied 
mitten aus der Arbeit. Berlin hatte ihn nicht er­
kannt oder nicht anerkannt, ja ihm Schwierig­
keiten gemacht. Aber die Australier, die 1914 
Kaewieng besetzten, haben immer wieder auf 
;hn zurückgegriffen, und einer ihrer Minister hat 
ihm einen „wundervollen Mann" genannt.

Norbert Jacques

Notlandung bei den Bolschewisten
Abenteuerliches Erlebnis des Schwertertrigers Major Andel

Der Grieche aus dem Nordland
. Zu Be r t e l  T h o r w a l d s e n «  100. T o d e s t a g

Mit e in em  Satz hat der von isländischen Eltern 
•tammende dänische Hoizschmtzerseohn Bertel 
Thorwald&en sein eigenes Sein und Wesen über­
zeugend gedeutet: „Ich bin am 8. März 1797 (dem 
Tag der Ankunft in Rom) geboren, vorher habe 
ich nicht gelebt". Alles, was er vorher gelernt und 
erfahren hatte, war für ihn nur unwesentlicher 
Auftakt zum eigentlichen Künstlerdasedn, In des 
Vater» Werkstatt und auf der Kopenhagener Aka­
demie hat er so gründliche handwerkliche Fertig­
keit erworben, daß es für ihn kein« bildhauerischen 
Sdhwierigkedtein und Probleme mehr gab. Er wuchs 
sehr rasch in eine hohe Meisterschaft hinein, über 
die hinaus kaum noch eine Entwicklung möglich 
war. Das Frühfertdgsein war sein Glück und sein 
Verhängnis.

Thorwaldsen wurde der künstlerische Testa­
mentsvollstrecker Winckelmanns, des Wieder­
entdecker« der Antike. Er fand in Rom den Nähr­
boden für seine idealistische Kunstauffassung, 
•eine leidenschaftliche, ja fanatische Hingabe an 
das Griechentum. Zunächst kam er unter den 
Einfluß des Schleswigers Jacob Asmus Carstens, 
eine« problematischen Grüblers und Kämpfers, 
dessen Griediensehnsucht von innerer Glut ge­
schürt wurde. Carstens, ein Unvollendeter, Stief­
kind des Schicksals, erlosch früh, aber ThorwaH- 
©eits Stern begann bald zu leuchten,- denn schop 
mit Frühwerk, dem Jason, war sein Ruhm gesi* 
chert und er ist in den vierzig Jahren reichen 
Schaffens, die ihm vergönnt waren, nicht ver­
blaßt. Das Dogma des Theoretikers Winckelmann: 
die Schönheit des menschlichen Körpers als höch­
sten Endzweck der bildenden Kunst anzusehen, 
fand in ThorwaLdsens Werk fast eine restlose, 
dennoch einseitige Erfüllung, denn der Nordlän­
der begriff nicht da« Heroische, nicht das Tragi­
sche in der griechischen Kunst, sondern nahm 
nur, allerdings mit fast traumwandlerischer Si­
cherheit die reine Fonnenwelt in sich auf, und 
unter ©einen begnadeten Händen wurde sie ein 
virtuos beherrschtes Instrument, auf dem er ln
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unzähligen Variationen ein ewig gleiches Thema 
in Moll spielte.

W ie vor ihm Winckelmann, so sah und „er­
lebte" auch Thorwaldsen in Rom mir das, was 
an antiker Kunst vorhanden war-, die Renaissance 
war für ihn nicht da und für Michelangelos 
Durchdringung der Antike mit dem eigenen Geist, 
hatte er kein Gefühl.

Es ist nun heute leicht und billig, Thorwaild- 
sens Werk kritisch zu zerzupfen und zu sagen, er 
haibe als „Klassizist" nur die Oberfläche des Grie­
chentums erfaßt und sei nicht in seine geistige 
Tiefe gedrungen. Man muß diesen glücklichen, 
erfolgssicheren Künstler aus seiner Zeit heraus 
zu verstehen suchen; denn er stand an einer Zeit­
wende und Größere als er unterlagen dem Dogma 
Wirtckelmanns. Goethe stand 1771 bewundernd 
vor dem Straßburger Münster, wurde aber fünf­
zehn Jahr« später in Italien ein überzeugter 
„Klassizist". Es war der Weg vom Werther zur 
Iphigenie. Die bildende Kunst kam, wie Pinder 
sagt, unter das Diktat der Literatur. Das wurde 
ihr zürn Verhängnis. Sie kann das „Du sollst!" 
nicht vertragen. Wenn Goethe, der Biograph 
Winckelmanns, „nicht selten das Klassizistische 
für das Klassische nahm“ , so daß ihm der Apoll 
von Belvedere oder di« Juno von Ludovlsd di« 
klassische Antike ersetzen mußten, so war diese 
Einschätzung nur verursacht durch den Mangel 
an Anschauungsmaterial. Durch die Brüder Bois- 
seröe fand Goethe ßpäter den W eg zur nordischen, 
altdeutschen und altaiederiändischen Kunst. Thor­
wal dsen aber, der Mann aus Nordland, fand die­
sen W eg nicht. Nur die Griechen und zwar Grie­
chen dos vierten und fünften Jahrhunderts waren 
seine Götter; er duldete keine anderen neben 
ihnen. Und mit zäher Leidenschaft erfüllte er die 
Forderung Winckelmanns: die Nachahmung der 
Alten. Er kommt darin zu unübertrefflicher Mei­
sterschaft, wird, überhäuft mit Aufträgen, ein 
Mann des Betriebs, der mit seinem Pfund zu 
wuchern versteht Der strenge Schönheitskanon 
ist ihm ehernes Gesetz. Der ganze griechische 
Götterhirnmel wird von ihm noch einmal herauf­
beschworen. Klare, reine, harmonische Gestalten, 
ohne Fehl, doch auch ohne Feuer und Geist; un­

persönlich, typisch, in strenge Formengesetze ge­
zwängt, dennoch von zerfließender Weichheit, 
klingend rhythmisch, zart, lyrisch, ohne mitrei­
ßende heroische Gesten. Don Aüiftrag seiner Va­
terstadt, für die Frauenkirche Christus und die 
Apostel zu gestalten, erledigt er mit der gleichen 
souveränen griechischen Formenmeisterung, nur 
Christi einladende Gebärde an die Mühseligen 
und Beladenen ist ein originaler Einfall. Die rein­
sten Formen haben seine Reliefs nach klassischen 
und symbolischen Stoffen, In Tausenden von Nach­
bildungen haben sie seinen Ruhm durch die Welt 
getragen.

Thorwaldsen, der verwöhnte Günstling des 
Glücks, erlebte noch nach seiner Heimkehr die 
Fertigstellung des monumentalen Museums, das 
ihm die Vaterstadt baute und das auch seine 
Grab- und ein« nationale Weihestätte werden 
sollte.

Mußte Thorwaldsen da« „Opfer" der Winckel- 
roannschen Theorie werden? Mußte er die grie­
chischen Formenwelt eines an sich engen Bezir­
kes verfallen? Mußte er einen rein abstrakten 
Idealismus vertreten? War nicht in einem seiner 
Frühwerke, im Löwen von Luzern, der ganz frei 
von antikem Vorbild ist, eine ausgesprochen per­
sönliche und selbständige Auffassung zu spüren? 
Und ist nicht die Bildnisbüste Wilhelm von Hum­
boldts in der Berliner Nationalgalerie der Ansatz 
zu einer mehr als nur sachlichen Erfassung des 
Geistigen? Es wäre müßig, zu überlegen, was der 
Künstler hätte erreichen können, wenn er nicht 
durch eigenen Willen so stark gebunden gewesen 
wäre. Bertel Thorwaldsen war nicht der große Ein­
same, der ©eine Kraft aus lebendigem Volkstum 
schöpfte, wie etwa Veit Stoß, der reinste Spät* 
gotiker; „er lebte... gänzlich aus dem Foimeh- 
schatze des alten Deutschland und ohne den 
Süden" (Pinder). E r war ein großer Einsä mer und 
zugleich in seinem Volke fest verwurzelt, er über­
nahm keine Form, ahmte sie. nicht nach, sondern 
erarbeitete sie sich in hartem Ringen.'

W ie Goethe über Winckelmanns abstrakten und 
blutleeren Idealismus hinauswuchs, jedoch nie­
mals die Kraftquellen verleugnen konnte, die ihm

aus der Antike zuflossen, so besinnen wir un« 
auch heute wieder auf die Antike, aber nicht so 
sehr auf die von Winckelmann und Thorwald- 
seu, sondern auf die, welche uns 6chicksalver­
wandt ist, deren geistige Former HerakÜt, Thuky- 
dides und Tyrtaios sind. Hugo Kubsch

■ i . . . .  . *• , ;v ■■■••- ■

Das deutsche Schulwesen in Kroatien
Schu l en  für  m i nde s t e ns  10 K i n d e r

In Kroatien können überall, wo in einem oder 
mehreren Orten im Umkreis von acht Kilome­
tern wenigstens 20 Kinder deutscher Volkszu­
gehörigkeit vorhanden sind, deutsche Volks­
schulen gegründet werden, bei weniger als 20 
Kindern hingegen deutsche Behelfsschulen und 
bei weniger als 10 Kindern deutsche Schulstütz­
punkte. Die Lehrkräfte werden auf Vorschlag 
de© Volksgruppenführers ernannt, versetzt, ent-" 
lassen und pensioniert. Die schwierigsten bor­
gen beim Aufbau des deutschen Schulwesen© 
in Kroatien bildete der Mangel an Lehrkräften, 
so daß auch Schüler mit sechs beendeten Mit­
telschulklassen als Hilfslehrer eingesetzt werden 
mußten. Jetzt bestehen 254 deutsche Volksschu­
len mit 622 Klassen und mit über 21 000 Schü­
lern, die von 383 Lehrkräften unterrichtet wer­
den, von denen nur 211 volle Qualifikation be­
sitzen Die übrigen sind Hilfs- und Wander­
lehrer und Schulhelfer.

130 000 bibliographische Arbeiten über Napoleon.
Nachdem der deutsche Historiker Friedrich Kirch- 
eisen im Jahre 1003 die über Napoleon erschienenen 
Schriften noch auf rund 100 000 Stück beziffern konn­
te, hat jetzt eine neue Sichtung und Zählung der 
Bibliographie Napoleons durch den spanischen Ge­
schichtskritiker Josö Bernabe Oliva auf nicht weni­
ger als 130 000 Einzelarbeiten geführt

Eine deutsche Informationsbibliothek ln Oslo. In den
Räumen der Deutschen Akademie in Oslo wurde ein« 
deutsche In formati ön® bibl i o thek eröffnet. Sie steht 
allen Norwegern bei Erlernung der deutschen Sprache 
uinid bei Beschäftigung mit deutscher Kultur und Tech­
nik zur Verfügung. Die Bücherei selbst enthält rund. 
4000 Bände, das SchaiUplattenardMv rund 8000 Platten.

, 26. Mär* 1944
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Wechselvolle Schicksale fremder Familien in Warschau
“ Vr  H7°kfe b«9 S » *«g ‘  - Abenteuerliche S.efahrt franz6,l.cher Nonnen - Glödc and Ende der Wltthoffs 

D i. polnischen Thurn und Taxis - In Warschau leg da. Geld auf der StraB. - Von. Buchhändler zum Diplomaten
Warschau, 26. März 

Die Einwohner des alten Warschau sahen in 
den Menschen, die aus anderen Ländern hierher 
kamen, ihr Glück und gutes Fortkommen zu su­
chen, anscheinend mehr oder weniger unwill­
kommene Eindringlinge und verdachten den 
Fremdenfreundlichen unter Königen und Adligen 

Vorliebe sehr. Die Chronisten jedenfalls 
haben vielfach dieser Abneigung gegen die 
„Ausländer", deren Verdienste sie doch oft ge­
nug anzuerkennen gezwungen sind, kräftigen 
oder manchmal sogar häuslichen Ausdruck ge­
geben. Man liest etwa von dem „Pack" der Fran- 
zosen, von denen zur Zeit der Königin Maria 
Ludwika Schloß und Stadt gewimmelt hätten, 
und daß sie stets zu den königlichen Zimmern 
Zutritt gehabt, während die Polen manchmal 
einen halben Tag hätten warten" müssen, ehe 
man sie empfing, Die Gattin Johann Sobieskis, 
selbst eine Frahzösin, hat sich aber weder durch 
den Unmut des Volkes noch des Adels beein­
flussen oder gar davon zurüqjchalten lassen,- im­
mer mehr ihrer Landsleute nach Polen zu 
ziehen.

Eines Tages kam sie auf den Einfall, Nonnen 
aus Frankreich müßten her, das polnische Volk 
«die neueste Art des Betens" zu lehren. Sie ka­
men wirklich und nahmen ihre Mission hier auf 
—  ob mit oder ohne Erfolg, ist nicht gesagt, — 
aber die Fahrt der zwölf dem Himmel geweihten
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W ie fast alle Deutschen in Warschau, die zu 
Macht und Ansehen gelangten, wurde Franz 
Witthoff in der Kathedrale beigesetzt. Dies ist 

die Inschrift seines Grabmals

französischen Jungfrauen wurde *ein sehr irdi­
sches Abenteuer für sie und ein tragikomisches 
däzu. Dabei war alles ausgezeichnet organisiert. 
i?nn -ren Von DiePPe Ia9 ein gutes Schiff von 
1200 Tonnen bereit. Für seine Sicherheit ga­
rantierten die Flaggen Frankreichs und Polens 
an seinen Seiten, für die Bequemlichkeit der 
Nonnen war aufs beste gesorgt und vor allem 
auch ihr leibliches Wohl nicht vergessen. Man 
ist einigermaßen erstaunt, wessen die zarten 
Mägen der Klosterfrauen alles bedurften, wenn 
man liest, woraus die Vorräte bestanden. Man 
hatte ihre Speisekammer mit frischem und ge­
salzenem Fleisch beschickt, mit Pasteten und 
Schinken, mit einfachem und „besserem“ {d. h. 
mit spanischem Wein, Zucker und Anis gebacke- 
nem) Zwieback, mit vielen Gläsern guter Kon­
fitüre, mit Apfelsinen und Zitronen, Gemüsen 
und Kräutern. Truhtühner und Schafe wurden 
lebend mitgeführt, um bei Bedarf geschlachtet 
zu werden, und drei Fässer mit Wein, Bier und 
süßem Schnaps warteten darauf, ausgetrunken 
zu werden. Bei der Abfahrt zum Hafen began­
nen bereits die Zwischenfälle. Den von Ab­
schiedsschmerz und Abschiedsfeierlichkeiten 
ganz aufgelösten Nonnen hatte der Kapitän des 
Schiffes einen Boten entgegengeschickt, man 
würde des widrigen Windes wegen erst abends 
auslaufen. In ihrer Aufregung sahen und hör­
ten sie aber nicht, wie die Wagen .umkehrten, 
glaubten vielmehr, als die Kutschen sie wieder 
im Kloster absetzten, bereits äuf dem Schiff zu 
sein und wunderten sich bloß, dort alles genau 
so zu finden wie zu Hause. Einige besonders 
sensible wurden aus Einbildung sogar schon 
seekrank, Abends reiste man dann schließlich 
doch ab, aber-das Meer meinte es nicht gut mit 
ihnen. Zuerst packte die Seekrankheit sie wirk­
lich, „was ihnen ein sehr trauriges Aussehen 
9ab • Kaum daß sie sich erholt hatten, wurde 
das Schiff von englischen Seeräubern überfallen 
und geplündert, die sich also weder von dem 
französischen noch dem polnischen Hoheits­
zeichen zurückhalten ließen. Es waren schreck­
liche Tage für die armen Nönnchen. Am tiefsten 
®bei muß sie, nach dem Maße der Empörung zu 
urteilen, die sie später beim Erzählen gerade 
dieses Umstandes zeigten, getroffen haben, daß 
die Engländer mit wahrhaft tierischer Gier über 
die schönen Eß- und Trinkvorräte herfielen und 
sie restlos vertilgten. Was. waren dagegen noch 
die Drohungen ihrer Peiniger, man werde sie 
foltern, wenn sie ihnen nicht die bei ihnen ver­
muteten Schätze herausgäben, oder gar das 
durch eine Kerze entstandene Feuer, das fast 
zu einer Katastrophe geführt hätte, oder die 
Schrecken des Sturmes, der sie zu verderben 
drohte. Dieser hatte insofern sein Gutes, als er 
das Unglücksschiff an die englische Küste trieb.

Die Seeräuber kamen ins Gefängnis und die 
Nonnen unter den Schutz des französischen Ge­
sandten. Schließlich brachte man sie nach Frank­
reich zurück. Vom Reisen aber, hatten sie für 
längere Zeit genug. Es bedurfte viel überreden- 
den Schreibens seitens der polnischen Königin, 
ehe sie sich zu einer neuen Fahrt ‘ nach Polen 
entschlossen. Als sie es schließlich doch taten, 
wählte man für sie den Weg halb zu Lande, 
halb zu Wasser über Danzig, wo sie gut auf­
genommen und von vielen Einwohnern besucht 
wurden. Doch mußten sie hinterher die betrüb­
liche Feststellung machen, daß auch „nicht einer 
dieser Unglücklichen“ sich von ihnen bekehren 
lassen wollte. Daß sie in Warschau von der Kö­
nigin aufs herzlichste empfangen wurden und 
gute Unterkunft in einem Kloster fanden, ist 
selbstverständlich. Doch verlor ihr Orden bald 
den französischen Charakter; er hat sich völlig 
kolonisiert.

Das ist der W e^  den vielfach das Volkstum 
der Fremden nahm, soweit sie nicht nach Errei­
chung ihres Ziels —  oder auch enttäuscht — wie­
der davon zogen. Wenn nicht, schon sie selbst, 
dann gingen doch ihre Nachkommen früher oder 
später in dem Gastvolk unter, ihm frisches, oft 
wertvolles Blut zuführend. Das letzte muß auch 
edn sonst die Einwanderer nicht gerade wohlwol­
lend beurteilender Geschichtsschreiber zugeben, 
der den königlichen Hof unter Sigismund III. mit 
dem Turmbau von Babel vergleicht, weil man hier 
ebenfalls sämtliche Sprachen der Welt gehört 
hatte, und der es auf d i« vielen Fremden zurück­
führt, daß Warschau unter Stanislaus August „ein 
neues Sodom" gewesen wäre. Er muß feststellen, 
daß sie eine auf das Kapital gegründete Macht 
gebildet hätten, mit der man r̂echnen mußte, aber 
mich, daß e i»  großer Teil von ihnen sich Stellung

Vogt und noch öfter zum Präsidenten der Stadt 
gewählt. Von seinem Sohne Franz Witthoff gilt 
das gleiche. Er war —- ein besonderes Zeichen 
der Achtung und des Vertrauens seiner Mitbür­
ger — unter den Deputierten der Stadt, die ver­
suchen sollten, von den Schweden eine Herab­
setzung der auferlegten schweren Lasten zu er­
reichen. Und auch er war bis zu seinem Tode Prä­
sident von Warschau. Es sah aus, als sollte dies 
Amt in der Familie Witthoff erblich werden, 
denn niemand zweifelte daran, daß Stanislaus, 
sein Sohn und zukünftiger Besitzer der von sei­
nen Vätern erarbeiteten Millionen, in die Fuß­
tapfen seiner Vorfahren treten würde. Der Sinn 
des jüngsten Witthof aber stand nicht nach irdi­
schem Reichtum und Gelten. Seine Frömmigkeit 
hieß ihn, sich einen Schatz im Jenseits erwerben: 
er trat, sehr jung noch, in den Orden der Jesuiten 
ein und schenkte sein Geld in so verschwende­
rischer Weise der Kirche, daß es Aufsehen er­
regte. Nicht nur das Volk, selbst große Herren, 
bis hinauf zu den Prinzen, drängten sich, diesen 
jungen Mann kennenzulernen, der so offenkundig 
seine Verachtung des Mammons in einer Zeit 
bewies, da die Menschen noch mehr als gewöhn­
lich von der Gier danach besessen waren. Seiner 
ersten Me66e wohnte die ganze große Gesell­
schaft Warschaus bei, der halbe Senat und selbst 
der Primas Potocki. Ehre und Ansehen seiner Fa­
milie hat also die fromme Freigebigkeit Stanislaus 
Witthoffs in besonderem Maße erhöht. Aber sie 
war auch, mehr noch als sein früher Tod — er 
starb noch nicht siebenundzwanzigjährig —  die 
Ursache, daß die Witthoffs wieder zu Namenlosen 
in der Geschichte Warschaus wurden und, ihres 
Reichtums beraubt, für immer in der Menge unter­
tauchten. Auf und ab laufen die Schicksalsbahnen

Das Haus der Witthoffs äm Alten Markt. Es ist 
charakteristisch durch die Attika mit den Obe­

lisken und die Marienfigur
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Der Führer rettete die deutsche Jugend
Die künftige Geitalterin des Reiches - Zürn Tag der Verpflichtung der Jugend

Krakau, 26. März
Der Stellvertretende Leiter des Arbeitsbereichs 

Generalgouvernement der NSDAP., Oberdienst- 
leiter Walter Tießler, schreibt zum Taig der Ver­
pflichtung der Jugend:

Die Hände in den Hosentaschen, die Zigarette 
schief im Munde, in den Straßen! herumlümmelnd, 
Zucht- und disziplinlos, ohne Achtung vor dem 
Alter und der Tradition, ziellos für die Zukunft, 
— so wollte der Jude die deutsche Jugend. — 
Er wußte, daß er so die Zukunft Deutschlands 
vernichtete. Der Kampf des Juden setzte schon 
ein gegen das ungeborene Kind, gegen das er 
sich in den politischen Versammlungen, in seiner 
„Wissenschaft" und in den Beratungs“ -Stellen 
wandte. Konnte er aber die Geburt nicht verhin­
dern, so wollte er in der deutschen Jugend alles 
zerstören, was sie in deutschem Sinne lebens­
fähig und nach allgemein menschlichen Begrif­
fen wertvoll macht.

Wenn es auch heute noch Menschen geben 
sollte, die den Wert und die Notwendigkeit, einer 
ständigen weltanschaulichen Ausrichtung und 
Erziehung nicht begriffen haben, so brauchen 
wir sie nur an den Kampf zu erinnern, den der 
Jude weltanschaulich geführt hat, um das deut­
sche Volk zu verderben: Der Ehrbegriff wurde 
als lächerlich und — da nicht greifbar — als 
nicht vorhanden bezeichnet und behandelt. Die 
Tapferkeit nannte der Jude Dummheit. Die Ar­
beit war für ihn der Fluch, den der Schöpfer der 
Welt den Menschen als Strafe auferlegt hatte: 
„Im Schweiße Deines Angesichts sollst Du Dein 
Brot essen." In diesem altjüdischen Sinn suchte 
der Jude die Arbeit dem deutschen Menschen 
verhaßt zu machen. Dort aber, wo es ihm nicht 
gelang, wollte er die Menschen durch die Ar­
beitslosigkeit demoralisieren und seelisch ent­
wurzeln. Würde die deutsche Jugend von diesem 
weltanschaulichen Kampf ganz besonders betrof­
fen, so war es für sie eine der wichtigsten Ent­
scheidungen ihres zukünftigen Lebens, welche 
beruflichen Aussichten sich ihr boten. Dürch cfie

Arbeitslosigkeit und die damit verbundene Be­
seitigung jeder Ordnung im wirtschaftlichen Le­
ben stand der junge Mensch, wenn er in die 
Zukunft sah und sich seinen Beruf suchte, vor 
dem Nichts.

Das alles hat die Partei, hat der Führer sofort 
nach der .Machtübernahme von Grund auf ge­
ändert. Wenn wir die heutige Jugend in ihrer 
wunderbaren Haltung, mit frohen Augen vor uns 
sehen, geht uns das Herz auf. Diese Jugend hat 
eine Zukunft vor sich, um die wir sie, beneiden 
könnten, wenn wir sie nicht liebten und alles, 
was wir tun, nicht in erster Linie für sie ge­
schähe.  ̂ Nicht nur der Beruf, die Lebensaufgabe 
ist für jeden jungen Menschen gesichert, sondern 
sie geht den W eg in ein Deutschland, das größer 
und schöner ist, als es je ein Reich der Welt war. 
Dieses Reich erhält jetzt sein Fundament. Die 
deutsche Jugend hat das einmalige Glück, auf 
diesem Fundament aufbauen und Jas Reich ge­
stalten zu können. Der Führer hat mit seiner 
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei 
die deutsche Jugend gerettet.

Weltanschaulich lebt heute* die Jugend in den 
Grundbegriffen des Nationalsozialismus. Ehre,
Tapferkeit, Treue, Volksgemeinschaft, Arbeit __
welche Begriffe wir auch Wählen — jeder einzelne 
erfüllt die Herzen unserer Jugend und formt sie 
zu deutschen Menschen, die ihr privates wie das 
Schicksal der Gemeinschaft meistern werden.

Der Jude ist durch die Partei in Deutschland 
besiegt. Die Wehrmacht sichert diesen Sieg, cjas 
ganze deütsche Volk kämpft um sein Leben, um 
die Befreiung Europas von der Judenherrschaft.

\ or uns steht als Sirin unseres Kampfes die 
deutsche Jugend, die in Dankbarkeit zum Führer 
aufblickt und in ihm das Vorbild sieht, dem sie 
nachstrebt. Die deutsche Jugend hat ihre Zeit 
und ihre Aufgabe begriffen. Gläubigen Herzens 
marschiert sie in fester Entschlossenheit in die 
Zukunft. Uber alle persönlichen Ziele, die ihr 
durch das Aufbauwerk des Führers gesichert sind, 
stellt sie das große gemeinschaftliche Ziel: 
Deut sch l and !  -

sehen Thurn und Taxis. Es war ein einträgliche* 
Amt, wenn auch zuerst voller Schwierigkeiten. 
Hundert ungarische Dukaten, zahlbar durch die 
Krakauer Juden, betrug, allein das feste Gehalt. 
Da er auch eine nicht unvermögende Heirat 
schloß, konnte er seinen Kindern edn schönes 
Erbe hinterlassen, das durch seine geschäftstüch­
tige Frau noch dadurch vermehrt wurde, daß sie 
die Weiterzahlung der 100 Dukaten beim Könige 
erreichte. Auf seinen italienischen Namen, haben 
allerdings schon die nächsten Nachkommen des 
Karl Montelupi keinen Wert mehr gelegt. Nur das 
Adelswappen behielten sie bei, als sie sich in Wil- 
czogörski umbenannten.

Ganz anders Andreas de Ri aucour .  Auch sein 
Vater war axm nach Warschau gekommen. Viel­
mehr als seihen Titel hatte der Baron Peter de 
Riaucour, der sich, obwohl sein Name äuf fran­
zösische Herkunft schließen läßt, als Deutschen 
bezeichnete, nicht besessen. Aber das Geld lag 
hier mehr als anderswo auf der Straße, man mußte 
nur die Augen offen, halten und den Willen fcur 
Arbeit haben. Der Baron Riaucour entdeckte eine 
Chance im Buchhandel. Er machte im Maryvill 
ein entsprechendes Geschäft auf, das gut ging 
und ihm bald so viel einbrachte, daß er in das 
Bankgeschäft überwechseln konnte. Nun ging 
der Aufstieg immer schneller. Er wurde Kammer­
herr Augusts III., also ein großer Herr. Sein« 
Ehe — er heiratete eine Tochter des millionen- 
reichen Witthoff — brachte ihm nicht nur viel 
Geld in Gestalt einer großen Mitgift, er wurde 
auch durch die Schwestern seiner Frau mit einer 
ganzen Reihe von Adligen und Senatoren ver­
wandt. Es wäre nicht verwunderlich gewesen, 
wenn Andreas de Riaucour den von seinem Vater 
so schön geebneten Weg gewählt, die guten Be­
ziehungen, die dieser geschaffen, genutzt hätte 
und vielleicht sogar ein Pole geworden wäre. Der­
lei Erwartungen, die mancherseits gehegt wurden, 
enttäuschte er schwer. Er blieb nicht einmal in 
diesem Lande. Vielmehr, ging er an den sächsi­
schen Hof, wurde Diplomat und Gesandter de* 
sächsischen Kurfürsten und brachte auch in 6ei-, 
nem Namen zum Ausdruck, daß er deutsch war, 
indem er sich. Herr auf Putzkau, Bienau, Eichel­
stein undsoweiter nannte. Felix Billig
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und Reichtum durch .geistige, künstlerische oder 
handwerkliche Fähigkeiten erworben hat. Wenn 
ihnen jedoch nachgesagt wird, sie hätten sich den 
Angelegenheiten des Landes gegenüber völlig 
gleichgültig verhalten, so trifft das zumindest auf 
die Angehörigen desjenigen Volkes nicht zu, das 
Jahrhunderte hindurch tüchtige und arbeitsame 
Menschen an dieses östliche Gebiet abgegeben 
hat, auf die Deutschen, die immer wieder bewie­
sen haben, daß sie sich den Geschicken ihrer 
zweiten Heimat eng verbunden fühlten und, auch 
wenn sie ihrem Volkstum treu blieben, stets ihr 
Können und Vermögen für sie einsetzten, wenn 
es not tat.

Manch eine der alten deutschen Warschauer 
Familien hat ihre Leistungen für diese Stadt 
schließlich mit dem eigenen Untergang bezahlt. 
Wenige nur der beispielsweise zur Zeit der Schwe­
denkriege Reichsten und Angesehensten haben 
den schweren Schlag der riesigen Kontributions- 
Zahlungen, der die großen Vermögen am' schwer­
sten traf, verwinden können. „Zu ihnen gehörten 
die W i t t h o f f s .  Bis zum Ende des 17. Jahrhun­
derts hört man wenig von ihnen, obgleich sie 
schon seit mehr als 100 Jahren ansässig gewe­
sen sein müssen. Zu dieser Zeit aber hat War­
schau schon einen Präsidenten dieses Namens. 
Gerhard Witthoff, man nennt ihn den „Edelmü­
tigen , scheint nicht nur besonders reich gewe­
sen zu sein, seine Mitbürger müssen ihn auch sehr 
geschätzt haben, denn man hat ihn mehrmals zum

der Fremden in Warschau, oft steil hinauf und 
manchmal auch endgültighinunter. Fast alle fangen 
sie klein an, der Adlige, der nichts als seinen Titel 
besitzt, so gut wie der Handwerker, der es vom 
Sattlergesellen bis zum Baron bringen kann. Mit 
Fleiß und Tüchtigkeit schaffen es die einen, an­
dere unter kräftiger Mithilfe Fo.rtunas, die sich 
auch wohl einmal zur Ausübung ihrer Tätigkeit 
die Binde der Justitia fehlt. Mehr als einen wohl­
klingenden Namen hatte Sebastian M o n t e l u p i  
de Maria nicht aufzuweisen, als er aus seiner 
Vaterstadt Florenz nach Warschau kam. Aber er 
hatte das Glück, den Weg zum königlichen Hof 
zu finden. Viermal wechselten Könige auf dem 
polnischen Thron, Sigismund August, der franzö­
sische Heinrich, Stefan Batory und Sigismund III. 
lösten einander ab, Montelupi hingegen blieb, 
bis zu seinem Tode im Jahre 1610. Es hat sich ge-' 
lohnt. Er konnte seinen Nachkommen sogar ein 
Wappen hinterlassen. Der es entwarf, hat zwar 
des Guten ein bißchen zuviel getan mit Gold und 
Purpur und Emblemen, unter denen das Schwert 
allerdings fehlen mußte, aber es machte den un­
bekannten Italiener unds seine Familie doch zu 
polnischen Adligen. Von dem ältesten Sohn ist 
nicht mehr zu berichten, als daß er ein Dichter 
sein wollte. Der zweite, Karl, wählte einen pro­
saischeren-aber besser fundierten Beruf. Er wurde 
Sekretär des Königs und bekam von Wladislaus 
IV. die 1647 eingerichtete Post übertragen. Die 
Montelupi waren also gewissermaßen die polni-

Das Wohnhaus des Karl Montelupi, der im 
17. Jahrhundert „Postdirektor" in Polen war 
_______  Aufnahmen (3): LuczynskJ
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Das feindliche Vorhaben wird vereitelt
Generalgouverneur Dr. Frank an den Sonderdienst - Feierlicher Akt im Burghof
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Die Besten werden Kriegs-Schiwarte
Vormilitärische Ausbildung der HJ in Zakopane - Zahlreiche Jungen erfaßt

Zakopane, 26. März
Seit Dezember vergangenen Jahres werden ln 

Zakopane von der Hitler-Jugend Schikurse ver­
anstaltet. Jungen, die sich freiwillig zur Gebär gs- 
fcruppe der Waffen- ff oder Wehrmacht gemel­
det haben, erhalten hier ihre vormilitärische Aus­
bildung. Sie werden unter der Führung von Lehr­
gangsleitern, welche größtenteils aus der Waf­
fen- ff hervorgegangen sind, mit der Kunst des 
Schifahrens vertraut gemacht. Mit großem Ehr­
geiz gehen die Jungen an die ihnen gestellten 
Aufgaben heran; denn es gilt, in kurzer Zeit 
viel ztr erlernen. Neben dem Schiläufen werden 
Sohnee- und Zwerghütten gebaut, denn nicht 
immer findet sich später im Einsatz ein festes 
Haus zum Schlafen für die Nacht. Der Abtrans­
port von Verwundeten auf Schlitten oder be­
helfsmäßigen Schlitten — aus Schiern zusam­
mengebunden — wird geübt, auch Wetterkunde, 
sowie der Umgang mit Kompaß und Landkarte 
In Nachtübungen erwerben sich die Jungen Ge­
ländesicherheit. Was Mut, Disziplin und Kame­
radschaft bedeuten, erfahren sie in noch höhe­
rem Maße als sie ihnen bisher ohnehin schon 
zur Selbstverständlichkeit geworden sind.

Bei allem Emst der Ausbildung sind die Jun­
gen froh und mit größtem Eifer bei der Sache. 
Sie wollen die Besten sein, und die Freude 
strahlt ihnen aus den Augen, wenn sie von den 
Ereignissen des Tages, vom Erlebten und Er­
lernten berichten können. Und immer wieder 
spürt qian bei ihnen den Wunsch heraus, recht 
bald zum Einsatz zu kommen. Neben ihrer prak­
tischen Ausbildung im freien Gelände folgt am 
Abend weltanschauliche Unterricht. Zum Ab­
schluß der Kurse winkt den Bewährten, den be­
sten Schifahrern, ein besonderer Lohn. Sie Wer­
den vom Lehrgangsmeister geprüft und können 
als K-Schiwart (Kriegs-Schiwart) bestätigt wer­
den.

Zahlreiche schulentlassene Jungen sind be­
reits in Zakopane ausgebildet worden. Ein gro­
ßer Teil der Kurse setzt sich aus der Volksdeut­
schen Jugend des Generalgouvernements zusam­
men. Andere wieder kommen aus dem Warthe­
land. Den bisherigen Lehrgängen werden noch 
weitere folgen.' Die vormilitärische Ausbildung 
der Jungen, die Ertüchtigung der körperlichen 
Kräfte durch den Schisport haben sich im Front­
einsatz schon unzählige Male bewährt.fr ... • Ä ,v *»**-«.. S.» jfA. o >v,, ,ü&sm&S&WiiliSäivii

Generalgouvemeur Dr. Frank schreitet die Front der auf dem Burghof angetretenen Einheiten 
des Sonderdienstes ab Aufm: Rösner

Krakau, 26. März
Der Generalgouvemeur empfing in Gegenwart 

des Höheren ff- und Polizeiführers, Staatssekre­
tärs für das Stdierheitswesen, und des Präsi­
denten der Hauptabteilung Innere Verwaltung 
den Inspekteur des Sonderdienstes zur Entgegen­
nahme des Tätigkeits- und Leistungsberichts für 
das abgelaufene Jahr. Aüs diesem Anlaß waren 
auf dem Burghof die Einsatzkompanien des 
Sonderdienstes angetreten, die nach längerem 
Einsatz sich wieder in ihrem Standort aufhalten. 
Nachdem der Generalgouvemeur unter den Klän­
gen des Präsentiennarsches die Front der an­
getretenen Einheiten abgeschritten hatte, richtete 
er an die Männer eine zündende Ansprache, in 
der er der Bewährung des Sonderdienstes, der 
sich Seite an Seite mit den Kameraden der 
Polizei, der ff und der Wehrmacht in dem Ringen 
um die Durchsetzung der Ordnung in diesem 
Raum eingesetzt habe, höchste« Lob zollte. „Es 
ist klar", so betonte der Generalgouvemeur u. a., 
„daß der Feind im Osten entschlössen ist, das 
deutsche Aufbauwerk im Generalgouvernement, 
das mit seiner gesamten fleißigen Bevölkerung 
und mit allen seinen Bemühungen dem Führer 
bei seinem sieghaften Kampf für Europa hilft, 
mit allen Mitteln zu zerstören. Um so stärker

aber wird unsere Energie von Tag zu Tag und 
um so härter unser W ille von Stunde zu Stunde, 
dieses feindliche Vorhaben mit allen Mitteln zu 
vereiteln." In diesem Strebeji falle dem Sbnder- 
dlenSt eine besondere Aufgabe zu, in der er sich, 
wie aus allen Berichten des Höheren ff- und 
Polizeiführers, -Obergruppenführer und General 
der Polizei K o p p e  hervorgehe, bestens bewährt 
habe. 'Der Generalgouverneur gab seiner Er­
wartung Ausdruck, daß das Sonderdienstkorps 
sich 'auch fernerhin mit allem Eifer seiner Auf­
gabe widmen werde.

Unter den Klängen des Liedes vom guten 
Kameraden gedachte der Generalgouvemeur, 
während die Truppe das Gewehr präsentierte, 
der Toten und rief den angetretenen Sonder­
dienstmännern dann alle besten Wünsche zu. Der 
Ipspekteur des Sonderdienstes dankte dem Gene­
ralgouverneur für die anfeuernden Worte und 
versicherte ihn im Namen des Sonderdienstes 
weiterer hingebungsvoller Einsatzbereitschaft. 
Mit der Führerehrung und einem strammen Vör- 
beimafsch der Einheiten vor dem Generalgouver­
neur schloß der feierliche Akt im Burghof, an 
dem. auch hohe Vertreter aus Partei, Staat und 
Wehrmacht teilgenommen hatten.

Einblicke in Japan« Kultar und Kunst
Ein Veranstaltungszyklus in Krakau

, . . . . . . . .  Krakau, 26. März
' ^ ‘pas Krakaüm Kulturleben wird in den näch­

sten Wochen durch eine japanische Kulturschau 
bereichert, die auf den verschiedenen Gebieten 
aufschlußreiche Einblicke in Leben Und Kunst 
unseres ostasiatischen Verbündeten bieten wird 
-Im Mittelpunkt des Veranstaltungszyklus steht 
die von dem Stadthauptmann und der Kultur-’ 
Vereinigung gemeinschaftlich veranstaltete Aüs-5 
Stellung in den Tuchhallen „Japans Kunst Und 
Kunstgewerbe", die in einer umfassenden Schau 
uns die Höhe japanischen Kunstschaffens, das 
wie in wenigen anderen Ländern aufs innigste 
mit dem Alltagleben verbunden ist, zeigt. Neben 
Wertvollen japanischen Rollbildern mit land­
schaftlichen, religiösen Themen wird man köst­
liche Kleinbronzen, Locharbeiten und Kleinpla- 
stiken sehen; die graphischen und kunstgewerb­
lichen Arbeiten werden ergänzt durch eine Reihe

Veler, Velerim...
19 Von loh Popü

All» Rechte beim Gauverlag Bayreuth 
. Dieser Alte, der sich sein ganzes Leben lang nach 
einem Sohn gesehnt hatte, hatte Mahläke ins Herz 
geschlossen wie ein eigenes Kind, das er be'- 
schützen mußte. Die eigene Sicherheit hatte er 
aufs Spiel gesetzt, um ihn zu schützen und zu 
behüten, und nun sollte er Zusehen, wie er sein 
Haus verließ! So entweicht ein junges Tier aus 
der schützenden Höhle der Alten, folgte einem 
geheimnisvollen Drang Und begab sich auf ge­
fährliche und grausame Wege!

Mosch Petrake hatte eine böse Vorahnuu*. 
als Mahläke am Abend aufbrach. — Ob es nicht 
einen Abschied für immer bedeutete?... Mi* 
gebeugtem Kopfe, den Blick nach unten ge­
richtet, saß der Alte da, und es war, als ver­
folge er den Flüchtling weiter, aber nicht mehr 
über die nächtlichen Felder, sondern immer tie­
fer in den schwarzen, kälten Boden hinein...

Zwar war Manlakes Auge vom Salzbergwerk 
her noch an die Dunkelheit gewöhnt, aber 
diese tiefe Finsternis schien auch ihn zu ver­
wirren. Kreuz und quer, war er über die Fel­
der und Wiesen gegangen, um den Weg ab- 
zukürzen, und wär dabei an Stellen geraten, wo 
er Sich nicht mehr zurechtfand. Erst ganz spät 
Stieß et auf einen Weg, der ihm die Chaussee 
Mch Vladimiresti zu sein schien. Dann machte 
er kehrt und schritt rüstig aus.

Doch ein Fehler zieht immer wieder einen 
anderen nach sich. Auf einer Alm stieß er auf 
die Gheorghiadis Schafherde mit den Schilfrohr- 
Ställen, die am Rand des Frosttales aufgestellt 
waten. Dig Hunde bellten ihn an, und der Hirt 
kam ihm mit drohend geschwungenem Stock ent­
gegen.'Als er Manlake kah, blieb er mit offenem 
Munde Vor ihm stehen. Nach einer Weile erst 
konnte er sich soweit fassen, ihn zu fragen: 
„Du hier, Manlake? — Willst du etwas zu essen 
haben?“

Der Flüchtling widersetzte sich nicht. Er ging 
mit in die Hütte und nahm den Sack mit Käse 
und Mamaliga, den der Schäfer ihm in die Hand 
drückte, dankbar entgegen.

Dann ging er wieder in die Nacht hinaus. Er
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alter Holzschnitte, die einen hervorragenden Ein­
blick in die volkstümliche Kunst geben. Schließ­
lich sind noch einige späte Stücke der berühm­
ten japanischen Maskenkunst und. einige kost­
bare Webereien auf der Schau zu sehen. Pro­
fessor Dr. Kümmel ,  der hervorragendste Ken­
ner ostasiatischer Kultur, wird am 30. März 
abends 20 Uhr die Veranstaltungsreihe mit oinerh 
Vorträg über „Japanische Kunst" eröffnen. An­
schließend werden in den hiesigen Filmtheatern 
zwei Filme laufen, die gute Einblicke in japa­
nisches Leben, die Landschaft und ihre Menschen 
vermitteln: so der deutsch-japanische Gemein­
schaftsfilm „Die Tochter des Samurai" und',,N ip­
pons Adler”, ein Film, der . für die Höhe des 
gegenwärtigen japanischen Filmschaffens zeugt. 
Als Abschluß der Programmreihe ist ein Konzert 
der japanischen Geigerin Suwa in Aussicht ge­
nommen; der jungen Künstlerin wurde jjängst 
vom Reichsminister Dr. Goebbels in Anerken­
nung ihrer hervorragenden künstlerischen Lei­
stlingen eine Stradivari-Geige überreicht.

schlug Zunächst den Weg nach Pechea ein; denn 
er wollte nicht, daß der Schäfer über seine 
Marschrichtung Bescheid wußte. Dann machte er 
eigen großen Bogen, ließ die Alm zur Linken 
liegen und schlug den Weg nach Cälmutzui ein. 
Jetzt kötrnte er ßchon die Feldwege auf Herrn 
Leons Gut benutzen, die er 60 oft gegangen war. 
Von dem Hügel vor dem Dorf erblickte er die 
hell erleuchteten. Häuser. Ein unbestimmtes Ge­
fühl, das er’ sich selbst nicht erklären konnte,
1 eß sein Herz schneller schlagen. Daß zu später 
Stunde noch ein Licht brannte, wäre schon unge­
wöhnlich gewesen, — aber hier waren gar alle 
Häuser erleuchtet! — Welche seltsamen Dinge 
mochten hier Vorgehen? Ob sie vielleicht mit den 
Ereignissen der letzten Tage zusammenhin- 
oen?.. .  Wenn ' fanlake jemals im Leben für sich 
un 1 seine Seele Angst gehabt hätte, so hätte er 
dafür in diesem Avgenblick allen Grund gehabt. 
Aber er halb, jetzt keine Zeit, an sich'zu denken. 
Er dachte hur an Rusanda. Hier vom Gipfel die­
ses Hügels konnte er out über das Tal hinweg 
die drei erleuchteten Fenster des Zimmers sehen, 
in dem das Mäd» en ehllef. Nein, er täuschte 
sich nicht, auch in dem kleinen Raum daneben, 
in Tzigaus Zimmer, brannte eine kleine -Kerze. 
Während des ganzen Weges in dieser Nacht 
hatte er nur immer an Rusandas Krankheit ge­
dacht; jetzt wurde es Ihm rot vor den Augen. 
Ohne jede Rücksicht auf seihe eigene gefährliche 
Lage sprang er über den Zaun des lähmen Mitrea 
und klopfte an das erleuchtete Fenster.

Aüs dem Hause antwortete niemand. Durch 
da« Fenster konnte er das offene Bett sehen, in 
dem vor kurzem hoch jemand gelegen haben 
mußte. Die Tür war verschlossen. Auch bei So- 
nia in der Viehhürde war niemand zu sehen. . 
Nicht einmal die Höfhunde bellten. Mit einem 
Sprung setzte er über den Weg und ging an 
dem kleinen Bache entlanq bis zum Hause 
Tzigaus. .

Sein Mund und seine Lippen waren vom Lau­
fen vollkommen ausgetrocknet, Hastig bückte er; 
sich und schöpfte mit der Hartd Wasser aus dem 
Bach, das er gierig trank. *

Vorsichtig schlich er sich dann an den Zaun, 
wq er plötzlich stehenblieb, als er ein menschli­
ches, Stöhnen hörte. Er Verstand oder glaubte

Die Kulturvereinigung b ie te t...
Veranstaltungskalender der nächsten Zelt 

Krakau, 26. März
Die Kulturvereiniqung des Generalgouverne­

ments hat für den Monat April Staatsopern­
sängerin Adele Kern, die Pianistin Rosl Schmid 
und Professor Adolf Steiner zu Gastspielen ver­
pflichtet. Adele Kern beginnt ihre Gastspielreise 
ain 6. April in Warschau; sie wird am 8. in Ra­
dom, am 9. in Tschenstochau, am 11. in Krakau, 
am 12. in Jaslp und am 14. April in Lemberg 
auftreten. Die Pianistin Rosl Schmid spielt am
16. April in Krakau, am 18. in Przemysl, am 20. 
in Lublin, am 21. in Radom, am 23. in Warschau 
und am 24. April in Tschenstochau. Ein Cello- 
Abend mit Professor Adolf Steiner findet am
17. April in Warschau statt. Professor Steiner 
wird sodann am 19 in Lemberg, am 21. in Jä- 
roslau, am 22. in Reichshof, am 2’4. in Jaslo und 
am 26. April in Krakau spielen.

Treuekundgebung für den Führer
RegierungsdirektöT Albert sprach in Neu-Sandez 

Neu-Sandez, 26. März
Zu einer Treuekuqdgebung für den Führer hat­

ten die Standortfüihxer von Neu-Sandez und 
Stadlo im Parteihaus zu Neu-Sandez aufgerufen. 
Vor dem überfüllten Saal umriß nach einem Lie­
dervortrag 'des BDM und der Begrüßung durch 
Standortführer B a u e r  der Redner des Abends, 
Regierungsdirektor Walter A l b e r t  in länge­
ren Ausführungen die Lage. Er betonte, daß es 
in dem jetzigen gewaltigsten Kriegsgeschehen 
aller Zeiten um die Freiheit des Volkes oder die 
jüdische Weltherrschaft gehe. Von dieser höhe­
ren Warte aus müßten die Ereignisse, nicht vom 
Alltagsblick getrübt, richtig gesehen werden Es 
gelte, die Nerven zu bewahren im Glauben und 
Vertrauen zu dem Führer, der die Lage be­
herrsche. Der Redner schloß seine fesselnden 
Ausführungen mit dem Ausdruck unbedingter 
Siegeszuversicht. Allseitiger Beifall lohnte die 
Ausführung.

Zweites volkstümliche« Konzert
Werbende Kraft für die wertvolle Musik 

v Warschau, 26. März
Die volkstümlichen Konzerte des Städtischen 

Orchesters' Warschau setzen sich offenbar das 
lobenswerte Ziel, auch den musikalisch weniger 
vorbereiteten Hörer für das Wertvolle zu gewin­
nen. Auch die zweite Veranstaltung dieser Art, 
die wiederum im Theater der Stadt Warschau

doch zu verstehen . . .  Aus dem Schatten de« 
Hauses lösten sich Menschen, die sich über die 
Straße zerstreuten. Ihre Stimmen klangen ge­
dämpft zu ihm herüber. Manlake wolltg ihnen 
entgegengehen, aber er konnte nicht mehr. Er 
war wie gelähmt, wie festgewurzelt. Die Füße 
tief in dem weichen Böden versunken, stand er 

' da und wartete, daß sein Herz ihn wieder wie 
gewöhnlich vorwärts!reiben würde. Dann griff er 
plötzlich, wie vom Wahn erfaßt, in den Stachel­
drahtzaun hinein und schwang sich mit einem 
Satz in den Hof, wo er wie eine Lawine liegen­
blieb. Die Leute, die dort versammelt Wären, 
schrien Wie aus einem. Munde: „Manlake!"

Der F’ -”chtlir.^ ra inte zur Eingangstür des Hau­
ses, stieß sie auf und blieb in der Mitte des Zim­
mers stehen. Rusanda war nicht zu sehen. Man­
lake blickte ins Nebenzimmer. Auch hier fand 

,er die Gesuchte nicht.
Dann lief er in den Hof zurück und fragte die 

Leute mit zitternder Stimme: „Wo ist sie?"
Niemand antwortete, nur die alte Frau heulte 

wie bei einer Totenklage
„W o ist sie?“
Als er noch immer keine Antwort erhielt, 

brüllte er: „Hört ihr denn nicht? Wo ist Ru­
sanda?"

Im Geiste sah er sie schon mit zerschmetter­
tem» Schädel auf dem Boden eines Brunnen lie­
gen, sah ihren Körper an einem Balken oder an 
einem Baum im Walde hängen. Er sah sie nur 
noch tot vor sich .. .
■ Die Alte sagte endlich leise zu ihm: „Was für 
eiri Unglück hast du über uns gebrächt, Man­
lake!" ' ' !

Er wollte nicht verstehen, wollte nicht hören. 
Noch einmal stieß er stöhnend seine Frage her­
vor: „W o.ist sie?"

„D e Gendarmen haben sie weggeholt!" ant­
wortete die Alte weinend.

Manlake fühlte sich wie von einem mörderi­
schen Schlag-getroffen, und die Kräfte schwan­
den ihm. Seihe Knie wankten. Er mußte sich an 
den Türpfosten lehnen, wo fer langsam und tief 
Luft holte und allmählich wieder zu sich kam. 
Er konnte es zuerst kaum fassen, daß Rusanda 
noch am Leben «ein sollte, daß sie für ihn von 
d-n Toten auferstanden war! Die Antworten auf

untfer, Leitung von Albert Hösl stattfand, machte, 
da nur das wirklich Gute werbende Kraft besitzt, 
keinerlei Zugeständnisse an ein bloßes Unterhal- 
tungs- und Entspanmungsbedü rfniie. Es standen 
allein bekannte große Meister auf dem Programm. 
Instrumentale« und Vokales aus Beethovens „Fi- 
delio" bildeten den ersten Teil. Auch derjenige, 
der „schweren Tonwerken" fremder gegenüber­
steht, kann dem menschlichen Gehalt dieser Mu­
sik dem Gefühlsreichtum und der elementaren 
Empfindung, die aus ihr spricht, nicht verschlos­
sen bleiben, mag er auch den Klang ernster Gei­
stigkeit darin noch überhören. Mitglieder de« 
TheateT«: Die Sopranistinnen Bast und Lange, 
Hans-Georg Rödler (Tenor) und W illy  Heyer, 
dessen Bariton wieder besonders zur Geltung kam, 
setzten sich in verschiedenen Gesangspartien ein, 
wofür das Publikum dankbaren Beifall spendet«. 
Die beiden Sänger hörte man noch einmal im 
dritten Teil des Abends, als Rädler die Sigmund- 
Arie aus der Walküre „Winterstürme weichen dem 
Wonnemond", und Heyer mit machtvoller Stimme 
„Wotans. Abschied" und „Feuerzauber" zu Gehör 
brachten. Das Orchester, das im „Fidelio", wie 
bei Wagner weit über die Bedeutung eine« nur 
untermalenden Begleitkörpers hinäuegehoben ist, 
ließ unter Hösls Stabführung den dramatischen 
Gehalt der Werke kräftig eufklingen. Berechtigt^ 
starke Resonanz fand bei der Hörerschaft di« 
Wiedergabe de« Weber'schen Konzertstückes 
f-moll für Klavier und Orchester, ein Werk von 
außerordentlicher Bildhaftigkeit und dramatischer 
Kraft, Das Hauptinteresse galt der Solistin Erika 
Drexler, einer Lehrkraft der Staatlichen Musik­
schule Warschau. Sie hat schon bei Hauskonzer­
ten ihre pianistische Begabung bewiesen und 
zeigte auch diesmal in größerem Rahmen nicht 
allein ein sehr beachtliches technisches Können, 
sie spielte ihren Part audh mit Verve und nicht 
ohne Feinheit. Durch den lebhaften Beifall zu 
einer Zugabe veranlaßt, wählte sie eine lebendig 
entwickelte Fuge von Albert Hö«i, die siie schon 
vor kurzem in kleinerem Zirkel zur Erstauffüh­
rung gebracht hat. Felix Billig

Tähxabend für Abonnement C am 1 April
im Staat^theater des 

am gestrigen Freitag, 
Erkrankungen in de* 
wurde im Abonnement 
Die Vorstellung „Tanz­
findet am Sonnabend,

Die Vorstellung „Tanzabend’ 
Generalgouvernements mußte 
24. März, infolge plötzlicher 
Ballettgruppe ausfallen. Dafür 
C „Pieter Breughel" gegeben, 
abend”  im Abonnement C 
1. April statt.

Im Generalgouvernement wird heute verdunkelt» 
Von 18.50 Uhr bis 5 Uhr.

seihe hastigen Fragen klärten ihn nun darüber 
auf, wie sich die Dinge . zugetragen hatten.

Nachdem Mosch Petrake sie verlassen hatte, 
hatte Rusanda die Bettdecke weit von sich ge­
schleudert ünd war fröhlich und guter Dinge auf­
gestanden. Die Dorfbewohner hatten sich bekreu­
zigt, als sie von dieser geheimnisvollen, wunder­
baren Heilung hörten. Aber gerade dadurch Wa­
ren die verschiedensten Vermutungen in Umlauf 
gekommen, warum wohl überhaupt Mosch Pe­
trake ins Dorf gekommen sein mochte...  A ll­
mählich entstand eine jener Geschichten, wie sie 
immer erfunden Werden, wenn man einen schein­
bar geheimnisvollen Vorgang zu verstehen sucht. 
Die Menschen sind nun einmal so, sie wollen 
alles klar erkennen und c(ie Rätsel lösen. Wird 
ihnen nicht geleuchtet, dann greifen 6ie selbst 
nach der Laterne und tasten sich in der Dunkel­
heit vorwärts, bis sie einen Weg finden, auf dein 
sie glauben, Weiterkommen zu können.

Als die Gendarmen mit dem Haftbefehl in der 
Tasche mitten in der Nacht Rusande aus dem 
Bett holten, war dies für die Dorfleute hur die 
Bestätigung des Verdachtes, den sie alle gehegt 
hatten. Nun mußte es für jeden feststehen, daß 
Rusanda an Manlakes Mordtat als Kameradin 
und Mitschuldige teilgenommen hatte! Jetzt 
wurde auch allen mit einem Male klar, warum 
Rusanda den Kutscher Ion vom Hofe Leons nicht 
heiraten wollte.

•>ln welcher Richtung sind sie davongegan- 
gön? fragte Manlake. — ’ Die Frage war jedoch 
kindisch;' denn da sie nach Tecuci mußten, konn­
ten sie gar keinen anderen Weg als die Chaussee 
nach Ivesti eingeschlagen haben. Zwei Stunden 
waren schon vergangen, seit der Wagen wegge­
fahren war und, wie die Leute sagten hatte er 
es recht eilig gehabt. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach hatte der Wagen mit dem Mädchen auch 
Ivesti bereits passiert. Die Insassen mußten jetzt 
irgendwo bei' Barcea oder Umbraresti im Züge 
6itzen, und nach einer weitereh halben Stunde 
würde das Mädchen sich hinter starken Gittern 
befinden und von bewaffneten Aufsehern be­
wacht werden. Nach einer Weile machte Man­
lake einige Schritte auf daa Tor zu, und von dort 
rief er zurück: „Verzeih mir!" — Er sagte nicht, 
wen er meinte.

-J__ . (Fortsetzung folgt)

so. Mar* i m
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UNTERHALTUNG

Der unerschrockene Jef / Ein Märchen von Felix Timmermans

Der König des Landes forderte alle tapferen 
Männer auf, mit ihm an die Enden der Welt zu 
ziehen und dort Krieg zu führen.

Trompeter zogen von Stadt zu Stadt und von 
Dorf zu Dorf, um das Volk/ zusammenzublaseni 
und ihm von ein^pi Pergament zu verkünden, 
daß alle, die vom Kriege wiederkehrten, so reich­
lich belohnt werden sollten, daß sie ihr ganzes 
Leben keinen Schlag mehr zu arbeiten 
brauchten.

Jef, der arme Schmiedegeselle, war gerade 
beim Schmieden, daß die Funken gegen die 
Wand stoben,, als einer der Trompeter vor der 
Schmiede stehen blieb und die Leute zusämmen- 
blies.

Jef kam auch lauschen, und als er hörte, was 
der König alles versprach, legte er sein Schurz­
fell ab und sagte, er käme mit.

Aber da warf sein Marieken, das er nicht 
heiraten konnte, weil er kein Geld hatte, sich 
ihm weinend an den Hals aus Angst, ihren Jef 
nicht mehr lebend wiederzusehen.

„Tot kann ich nicht wiederkommen, Marie­
ken, sagte Jef, aber wenn ich wiederkomme, 
dann wird geheiratet, und wir ziehen auf ein 
Schloß. Wohl verstanden, wenn du mich dann 
noch willst, mit einem Arm oder mit einem 
Holzbgin."

„Ach, ich sehe dich so gern, sagte Marieken, 
daß ich dich auch ohne Arme und "Beine nähme, 
sogar ohne Kopf!"

Das freute Jef und machte ihm großen Mut. 
Aber um ganz sicher zu sein, gingen sie zusam­
men in den Wald, wo ein altes Weib i wohnte, 
das bekannt war für seine wundertätige Salbe. 
Es war das eine Salbe, die alle Wunden heilen 
konnte. Selbst wenn einem ein Finger abge­
schlagen wurde oder ein Ohr oder dergleichen, 
brauchte man sie nur vom Boden aufzuheben, 
die Salbe daran zu streichen, und man sah nicht 
eine Schramme mehr. So eine gute Salbe war 
das! ,i

Jef nahm einen großen Topf davon mit.
Als er dann von Marieken tränennaSsen Ab­

schied genommen hatte, warf er sein Bündel 
über die Schulter und nahm seinen Kaliber in 
die Hand. Kaliber nannte er seinen Hammer.

Ein Hämmerchen von zehn Pfund! Wenn man 
das auf den Schädel kriegt, und dann noch mit 
der Kraft,' die in Jefs Armen steckte, dann saß , 
einem der Kopf ratsch! im Bauch,

Singend und in Gedanken bei seinem Marie­
ken, zog er fort, dort­
hin, wo der König ihn 
erwartete.

Der König staunte, 
daß Jef mit einem Ham­
mer kam, und mcM 
mit einem Schwert, mit 
einer Lanze oder mit 

! Pfeil und Bogen.
„Kannst du denn et­

was ausrichten mit so 
einem Hammer", fragte 
der König.

. „Seht nur“ , sagte Jef, 
und er schlug ~ einen 
Quadratstein von einem 
halben Meter Höhe mit­
ten entzwei.

„Seht nur", sagte Jef, und er nahm eine Ei­
senstange von der Dicke einer Männerfaust, und 
beim zwanzigsten Schlag war sie schon glühend 
heiß.

Und es war da gerade ein Ochse, der mußte 
zum Essen geschlachtet werden. „Seht nur", 
sagte Jef, und mit einem Schwung und einem 
Schlag seines Kalibers auf den Kopf des Ochsen 
lag das Tier in zwei Teilen wie ein offene« 
Buch.

„Bravo", rief der König, „du sollst in-den vor­
dersten Reihen zu Pferde kämpfen!"

Nach ein paar Tagen brach das große Heer 
zum Krieg in fernen Ländern auf. Nachdem sie 
viele Wochen unterwegs gewesen waren, so 
daß/ Jef sich langweilte und aus Langeweile mit 
seinem Kaliber nichts anderes zu tun wußte,

als Pflaumenkeme plattzuschlagen, kamen sie 
in ein Land mit hohen Bergen, higter denen die 
ersten Feinde hausten. Das waren die Türken.

Gewaltig große Männer mit krummen Säbeln 
und krummen Nasen und mit dicken Tüllbän- 
dern um den Kopf.

Gleich fingen 7die beiden Heere an zu kämp­
fen, und da Jef in den vordersten Reihen stritt, 
konnte er bald seinen geliebten Klopfhammer 
betätigen.

Bumsl schlug er dem ersten Türken, der auf 
ihn lossprengte, den Schädel ein! Pardauz! 
kriegte „ein anderer den Kaliber von vorn ins 
Gesicht, und es blieb nicht mehr von ihm übrig 
als von einem, zerbrochenen Buttertopf. Krach! 
bekam ein dritter einen Schlag von hinten wie 
eine Blase,-die zerplatzt, nur die unteren Zähne 
blieben stehen.

Aber die Türken waren auch nicht faul. Einer 
kam von hinten. Tschip! sagte dessen krummer 
Säbel, und Jefs Nase 
fiel wie eine Erdbeere 
zu Boden. Da fing das 
El^nd an.

Oweh, oweh! Jef strich 
schnell die Salbe an die 
Wunde, und es tat nicht L/l/j
mehr weh. Aber die 
Nase! Jefs Nase! Sucht 
einmal eine Nase unter 
all den galoppierenden 
Pferden, kämpfenden 
Türken und Leichen zu­
hauf!

Nur weiter kämpfen!
Sonst kam Jef selber 
ap die Reihe! Er hatte 
keine Zeit, seine Nase 
zu suchen, nicht einmal 
daran zu denken, und 
er ritt weiter hierhin und dorthin. Sein Kali­
ber ging auf und nieder und knackte und schlug 
noch mehr als hundert, türkische Schädel entzwei.

Als die Sonne unterging, bliesen die Türken 
auf ihren krummen Hörnern, denn dort ist alles 
krumm, und ergriffen die Flucht. Jefs Leüte hat­
ten den Kampf gewonnen.

Nun suchte Jef seine Nase. Da« war keine 
Kleinigkeit. Ebensogut kann man eine Nadel in 
einer Heumiete suchen.

„Aber so kann ich doch nicht zu meinem Ma­
rieken kommen", rief Jef.

Er daohtg eine Weile 
nach. In Gotte« Namen 
aus der Not eine Tu­
gend gemacht! Von sei­
nen eigenen Leuten 
wollte er keinen ver­
stümmeln. So schnitt er 
einem Türken die Nase 
ab, strich Salbe daran 
und setzte sie an die 
Stelle, wo seine eigene 
Nase gesessen hatte 
Und nun hatte’ er wie­
der eine!

Eine Türkennase! Jef 
mit einer Türkennase!

Als er sich in dem Spie­
gel betrachtete, den er 

mitgenommen hatte, fiel er hin vor Lachen. Und 
er sang: Marieken nimmt mich doch! Marieken 
nimmt mich doch!

Sogar der König mußte lachen, als er Jef so 
sah. Und er gab ihm das Ehrenkreuz, weil er 
so tapfer gestritten hatte.

Am nächsten Tag zog das Heer in ein anderes 
Land. f

Erst ging es durch eine Wüste, wo es nie 
rdgnete und wo es so trocken war, daß man 
keinen Speichel mehr hatte. Einige schnitten 
sich in die Hand, um etwas trinken zu können. 
Da sind «ie  zu Hunderten vor Durst gestorben.

Dann mußten sie einen breiten Strom über­
queren und kamen in das Land der Mohren, die 
in Büschen wohnten voller Schlangen und Kro­
kodile. Die Mohren waren so schwarz wie Kaf-

Abendliches Paris Vön Theodor Heinz Köhler

W ie in einen Wald von Eisen steigt man hin­
ein in den Turm, höher und höher auf schmalen 
Treppen und die Erde unter sich lassend. Wind 
weht durch die Träger über und unter einem} 
zwischen Himmel und Erde rgeint man zu stei­
gen, ganz allein, und man mißtraut dem ver­
wirrendem Eisengerippe ein wenig. Aber der 
Turm steht, weder Wind noch Sturm vermögen 
ihm etwas anzuhaben.

Oben ist die Terrasse verwaist, nur wenige 
Menschen haben den winterlichen Aufstieg ge­
wagt und verlieren sich zwischen dem Gestänge 
und den nackten Bauten.. Vermummt und den­
noch frierend sitzen die/ alten uniformierten 
Wärter in kleinen Glashäuschen: allzu vertraut 
schon ist ihnen der Anblick der Stadt.

Im Westen neigt sich, in violette Abend­
wolken gehüllt, die Sonne dem Rand der Erde 
zu. -Im Widerschein ihres Lichtes blinkt zwischen 
den weißen Brücken silbern die Seine. Wie auf 
Tellern stehen in ihrer Umfriedung längs der 
Quais die kahlen Bäume; Automobile kommen, 
manchmal langsam ein Pferdegespann, und von 
Zeit zu Z e it ,rollt über eine der Seinebrücken 
eisenhart ein Zug der Metro.

Es ist zu viel, was sich vor einem ausbreitet, 
die ganze weite Stadt mit all ihren Türmen und 
Kuppeln, Schornsteinen, Gasometern, Fabriken 
und Gärten und Hügeln. Der Blick hält sich vor­
erst an die Ferne, an die waldigen Höhen St. 
Germain zu, hinter denen orangenfarben die 
Sonne versinkt Ein dünner Dunst steigt auf, 
Fesselballons schweben darin, im Norden liegt 
Sacre Coeur auf dem Montmartre-Hügel schon im 
Nebel; breit und massig erhebt sich der Are de 
Triomph über das Dächergewirr der Stadt. Die 
beiden Stumpftürme der Kathedrale Notre Dame

sind nur ganz schwach zu sehen, immer grauer 
wird e« über der Stadt, Schornsteine geben 
dunklen Raudh in-den Dunst. Im Westen hat »ich 
eine /Wand schwerer geballter Wolken herauf- 
gehoBen, aber noch immer hält sich ein Fleck 
des orangefarbenen Schimmers, den die Sonne 
hinterließ.

Der Blick, der die vertrauten Straßen und 
Plätze suchte, dem Lauf der immer mehr ver­
blassenden Seine folgte, kehrt zur Nähe zurück. 
Makellos glatt und samtgrünen Teppichen gleich 
liegen vor dem Marsfeld die Rasenflächen, kleine 
spitzgeschnittene Büsche in den Ecken. Aus den 
Alleen kehren die letzten Mütter heiip, eilig ihre 
Kinder im Sportwagen schiebend. Spielzeugklein 
erscheinen von hier oben die Menschen; wenn 
sie dicht unter dem breitbeinigen Turm gehen, 
sieht man von ihnen nicht viel mehr als Kopf 
und Schultern, Mancher, der den Turm gewiß 
schon oft sah, schaut herauf, immer von neuem 
staunend

Verlassen und unberührt in seinem Spiegel 
liegt am Fuße des Turmes der kleine künstliche 
See-, wbhltuend ist seine Form, wenngleich man 
ihm die Menschenhand ansieht, die ihn 6chuf.

Kinder lärmen in den umliegenden Straßen; 
ein dünnes herbstgraues Gespinst bildet das Ge­
äst der Bäume bis hin an die ersten Häuser. 
Aber dann wird es stiller und stiller dort unten, 
in den Fenstern der Stadt flammen die ersten 
Lichter auf, und unterhalb des Turmes kommen 
aus den Anlagen vier Männer heraus. Sie gehen 
in einer Reihe und halten in den Händen, wie 
Steiger, Laternen. Angezündet ‘ sind sie, warm 
leuchtet ihr lebendiges Feuer herauf, und man 
denkt an den Abstieg, heimzukommen in dgm 
Schein der eigenen Lampe.

fee ohne Milch. Deshalb waren sie gekleidet, 
als ob es itnmer dunkel wäre, ohne Hemd und 
ohne Schuhe. Sie trugen einen Ring in der 
Nase. Sie hatten Lanzen mit Widerhaken bei 
sich und lange Schilde, worauf Stachelschweine 
gemalt waren. Mehr als zehntausend von diesen 
nackten Männern kamen tanzend und heulend 
angerannt. ~ ,

„Los!" rief da der König.
Klopf! Klopf! Jefs Kaliber schlug Springbrun­

nen von schwarzem Blut. Er knackte ihre na­
senberingten Köpfe wie Walnüsse. Es war, als 
ob er auf ein Glockenspiel hämmerte.

Die gefährlichen Lanzen brausten ihm wie 
Windstöße um den Kopf. Es war, als ob ein 
Engel vor ihm herzöge, um sie abzuwehren. 

•'Aber einen Augenblick muß der Engel sich um­
gesehen haben, und ritsch! eine sausende Lanze 
riß Jefs rechtes Ohr mitsamt dem Ohrläppchen ab 

Oweh, oweh! Schnell- 
etwas Salbe darauf, und 
der Schmerz war ver­
gessen. Und dann wei­
ter die '■ schwarzen 
Köpfe durcheinander­
gewirbelt! /

Auch die Mohren 
verloren die Schladht 
und beugten beim Ein­
bruch der Nacht die 
Knie vor dem König. 
Aber wohin war Jefs 
Ohr geflogen? Sicher in 
einen der gefährlichen 
Sümpfe!

„Ein Ohr ist mir kei­
nen Krokodilbiß wert", 
sagte Jef.

Und im Stockfinstern 
tastete er nach einem Toten mit einem Ring 
in der Nase. Er konnte nicht daneben grei­
fen. Sie lagen zu Bergen. Er fühlte ein Ohr, 
nahm es, strich Salbe darauf und setzte es 
an die Stelle, wo er das seine verloren 
hatte. Aber da es dunkel war und er da* 
Ohrenankleben nicht gelernt hatte, ging das 
nicht so leicht.

Endlich saß es doch daran, und er legte sich 
ruhig in sein Zelt schlafen.

Als er sich morgens im Spiegel besah, klappte 
er beinahe zusammen vor Schreck. Da hatte er 
das schwarze Ohr wahrhaftig verkehrt ange­
klebt! Mit dem Läppchen nach oben! Nun war 
es natürlich zu spät, um es wieder abzuschnei­
den, denn er wußte nicht, ob solche Salbe mehr 
als einmal an der gleichen Stelle klebt. Das 
hatte er zu fragen vergessen.

Da 6tand er nun mit einem dummen Gesicht. 
Eine Türkennase und ein Mohrenohr! „Aber 
Marieken nimmt mich doch", dachte er, und er 
fing an zu, lachen, daß es dröhnte. Und der Kö­
nig gab ihm ein zweites Ehrenkreuz.

Die Mohren wurden an den Nasenringen zu­
sammengebunden ' und mitgenommen, um das 
Gepäck zu tragen.

So unterwarf der König ein Volk nach dein 
andern, und Jef mußte den Stiel seines Kalibers 
erneuern, denn der war geborsten vom heftigen 
Dreinschlagen. Schließlich kamen sie zu den 
Chinesen. Mit denen ist auch nicht zu spaßen. 
Als sie über die chinesische Mauer blickten, 
wurde die Luft gelb von den Tausenden und 
aber Tausenden Chinesen. Es waT, wie wenn sie 
als Schildkröten und Krebse verkleidet wären. 
Alles in Bronze. Es war nicht an sie heranzu­
kommen vor Nägeln,
Stacheln und Panzern.
Sie waren mit gedrech­
selten und gezähnten 
Lanzen bewaffnet, und 
mit Pfeilen, die um die 
Ecke schießen konnten.

Sie flogen erst gerade­
aus, diese Pfeile, und . -j,
am der Ecke bekamen 
sie einen Schwung, 
drehten sich nach rechts 
oder links und flogen 
auf ihr Ziel zu. 7 

DeT Könkf rieb sich 
sorgenvoll den Bart.

„Jef!" sagte er. Das 
genügte.

„Nur zu" rief Jef. Er 
ließ sein Pferd galop­
pieren und stürzte mit 
seinen Kameraden auf 
die rätselhaft v gelbe 
Gesellschaft los und 
schwenkte seinen Kali­
ber... Und die Nägel und 
Stachel krümmten «ich unter den Hammer­
schlägen, die bronzenen Harnische barsten wie 
Glocken.

„Ihr Kopf ist die Hauptsache", rief Jef, und 
er legte los wie in einem Porzellanladen.

Die Chinesen erschraken 6o sehr, daß sie da­
vonrennen wollten. Aber ihre Panzer waren zu 
schwer. Sie gingen langsam wie in einer Pro­
zession und mußten sterben oder sich ergeben... 
Jef spielte Klavier auf ihren Köpfen, als einer 
dieser gemeinen Pfeile, die um die Ecke schie­
ßen können, ihm ins linke Auge traf. Oweh, 
oweh! Wieder die gleiche Geschichte mit der 
Salbe! Und eine halbe Stunde, nachdem die 
Chinesen sich ergeben hatten, hatte er sich ein 
chinesisches Auge eingesetzt, da6 schief stand 
wie der große Uhrzeiger um zehn Minuten nach 
voll.

Da6 Weinen war ihm näher al6 das Lachen, 
als e r  «ich so im Spiegel besah. Aber weil er 
ganz bestimmt wußte, daß sein Marieken ihn' 
doch heiraten würde, war 6eine Freude sehr 
groß, und er fing an zu singen wie eine junge 
Goldamsel.

Jef kriegte einen Orden nach dem andern.
Und. nachdem sie wieder ein paar Völker un-

r , 
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Durchlöcherter Helm
Von Ruth Schaumann

Den Helm hat dein Vater getragen,
Du aber, du trägst ihn beim Spiel.
Den Helm hat die Kugel durchschlagen. 
Dein Vater, dkin Vater, der fiel.
Da steckst du nun Blume und Beere 
So hell in die finstere Leere—
Reife ist all unser Ziel.

♦

Ich küßte die Stirn unterm Eisen,
Die war wie ein strahlender Thron.
Da sprach er: Und sollt ich verreisen,
So grüß unsern künftigen Sohn.
Wo Sonne und Erd' sich vermählen,
Die Früchte von beiden erzählen —
Reife sei all unser Lohn!

Die Blume verwelkt, und die Beere 
Du pflückst mit den Lippen sie her;
Und wieder im Helm steht die Leere 
So klein, doch so tief und so schwer,
Dort ist ja ein Leben entfahren —
O Kind mit den wehenden Haaren,
Reife sei all dein Begehr!

terworfen hatten, rückte das Heer gegen die Hot­
tentotten.

Die hatten nichts bei sich und nichts an «ich. 
Ja, doch! sie hatten ein krummes, hölzerne« 
Messer, das sie aus großer Entfernung nach dem 
Feind schleuderten. Das beschrieb einen großen 
Halbkreis durch die Luft, schnitt einem den Kopf 
ab und flog dann zu dem, der es geworfen hatte, 
wie eine gewöhnliche Taube zurück. Da« war 
eine Frage der Geschicklichkeit und der Übung.

„W o ist Jef", fragte der König bekümmert.
Aber Jef wußte einen Ausweg.
„Wenn uns die krummen Messer von hinten 

den Hals abschneiden können, dann werde ich 
ihnen von hinten' auf die Köpfe schlagen". Und 
er schlich mit seinen tapferen Gefährten heim­
lich ins Gebüsch, und auf einer ganz anderen 
Seite als wo die Hottentotten sie erwartetenl 
Und wegen der dichtbewachsenen Büsche konn­
ten die Schwarzen mit den Wulstlippen ihre 
Holzmesser nicht schleudern.

Er ließ seinen Kaliber spielen. Der richtete 
solche Verwirrung unter den Messerwerfern an, 
daß «je vor Verzweiflung anfingen, sich selber 
den Kopf abzuschneiden. Denn es sind Männer, 
die nicht verlieren wollen. Sie töten sich lieber 
selber, als daß sie sich von andern töten lSssen.

Ritsch! Ratsch! fielen ihnen die Köpfe zu 
Füßen.

„Ich werde euch helfen", rief Jef und teilte 
mit Preise aus!

W ie das nun kam, wußte er selber -nicht, 
plötzlich tropfte das Blut von seinem Kinn. Er 
tastete schnell nach seinem Mund. Seine unte­
ren Zähne lagen bloß, die Unterlippe w*ar weg!

Aber ehe die Trompeten den Sieg verkünde­
ten, hatte Jef schon eine Hottentottenunterlippe 
an seinem Mund.

„Wenn das so weitergeht", sagte Jef, „werde 
ich ein Musterkatalog von allen Völkern!"

Eine Türkennase, ein Mohrenohr, ein Chinesen­
auge und ein Hottentottenmund! Und trotzdem 
wird Marieken mich nehmen!.

Nun mußten sie über das Meer. Und es 
dauerte sechs Monate, bevor sie die Schiffe ge­
baut hatten, mit denen 6ie hinüberfahren konn­

ten. Nachdem viele Stür­
me sie geschüttelt hat­
ten ugd manches Schiff 
bei den Haifischen ge­
landet war, kamen sie 
in das Land der Rot­
häute, wo man das 
Gold so einfach vom 
Boden aufheben konnte.

A lle  waren dabed, sich 
die Taschen voll Gold 
zu stecken, als der Feind 
hoch oben auf den Ber- 
gen erschien. Die Berge 
waren söhwarz davon. 
Wohl hunderttausend Bi­
sons, dichtgedrängt, auf 
dem Rücken die Rot­
häute mit Lanzen und 
Haken, kamen schnau­
bend wie ein Sturm an­
gebraust. Der Boden 
dröhnte unter ihrem 
Hufschlag, die Luft bebte 
von dem Gebrüll der 
Bisons und dem Geheul 

der federgeschmückten Rothäute.
Und der König begann zu beben.
„Nun kriegen sie uns! Nun sind wir verloren! 

Jef! Jef!"
„W ir sind noch nicht tot!" rief Jef. Es gibt 

noch eine Rettung! Den Pfeffer! Den Pfeffer!"
Sie rollten Fässer mit Pfeffer, den sie immer 

bei sich hatten, um ihr Essen damit zu würzen, 
zusammen, brachen sie auf, und al6 der Wind 
von .der See wehte, flog der Pfeffer den heran­
brausenden Bisons in die Nase.

Hui! Das gab'plötzlich ein Leben!
Alle Bisons, und die Rothäute dazu, fingen, 

mit einem Mal an zu niesen, zu niesen, daß die 
Bisons sich die Mäuler an dem felsigen Grund 
zerschlugen und die Rothäute zu Boden rollten. 
Und Jef mit seinen Männern darauf! Der Ham­
mer tat sogleich seine Pflicht und schlug den 
Bisons und den 'Rothäuten die Köpfe ab, daß er 
von den heftigen Schlägen glühte. Aber die Rot­
häute sind falsch und gerissen. Als sie sich den 
Pfeffer aus der Nase geschnaubt hatten, began­
nen sie sich zu wehren Sie taten, als ob 6ie tot 
seien, aber hinter dem Rücken federten sie em­
por und sprangen einem wie Katzen in den

t
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Nacken und schnitten und Weben mit I h r «  
Dolchen.

So verlor Jef »eine linke Hand, und mi— he* 
tapfere Freund büßte das Leben dabei ein.

„Gleich suche ich mir ein nettes Hhnkfcis 
lus", rief Jef und hieb weiter drein.

Die noch lebenden Bisons galoppierten in die 
Berge zurück, und die Rothäute verloren Kopf 
und Federn und die Schlacht dazu.

Mit einer neuen roten Hand und vielen Rin­
gen aus Gold daran trat Jef vor den König, defr 
ihm feierlich den diamantenen Stern über­
reichte, die höchste Auszeichnung, die einer er­
werben kann. Dazu bekam .er einen Klumpen 
Gold, den er kaum tragen konnte. Und. dann 
fuhren sie wieder alle nach Hause.

Drei Jahre war Jef weg gewesen.
Und nun ging er mit einer Türkennase, einem 

Chinesenauge, einer Hottentbttenlippe und einer 
Rothauthind zu seinem Marieken. Aber so ge­
traute er sich nicht in sein Dorf. Er wertete, 
bis es Abend wurde.

Erst ging er zu der Alten im Wald, um sich 
für die gute Salbe zu bedanken, und fragt« sie 
um Rat, wie er mit einem solchen Gesicht vor 
Marieken hintreten sollte.

Als die Alte ihn sah, ließ sie die Soßenpfanne 
fallen vor Schreck, aber als sie sich von der 
Aufregung erholt hatte, sagte sie ihm, was er 
tun sollte, und gab ihm eine Muschelschal« mit 
einer anderen Wundersalbe mit. „Das ist Lie- 
bessalbe, sagte sie, die mußt du Marieken an 
die Augen streichen.",

Als es dunkel geworden war, klopft« Jef an 
Marieken« Tür. Sie machte selber auf*

Die Kerze fiel ihr beinahe aus der Hand, als 
•ie da, so einen häßlichen Gesellen stehen sah 
mit einer krummen Nase, einem urogedrehten 
schwarzen Ohr, einem scheelen Auge, einer zwei 
Finger dicken Unterlippe und einer roten Hand.

Jef verstellte seine Stimme und sagte: ,,Bin 
ich hier bei Marieken?"

„Ja, ihr seid hier bei Marieken!"
„Das hat mir Jef für euch mitgegeben!" Urta 

•r gab ihr den Hammer. *
Sie fing an zu weinen: „Mein Jef Ist teil Mein 

Jef ist tot! Dann hat die Salbe doch nicht ge­
holfen!"

„Jef ist nicht tot, sagte der Mann, aber er hat 
mir sagen lassen, eî  sei so häßlich geworden, 
daß er euch nicht' unter die Augen zu treten 
wagt.

„Ich nehme ihn doch, jammerte Marieken, 
und wenn er ohne Arme und Beine käme und 
selbst zu häßlich wäre, um donnern zu helfen!"

im
Die Zeit der großen Schneefälle ist vorüber, 

wir haben letzt jene schönen, klaren Tag«, deren
Längerwerden man schon deutlich spürt. Wieder 
einmal steige ich im frühen Morgenlicht 
durch den hohen Schnee hinan, einer Alp ent­
gegen, zwischen Hütten und kahlen Obstbäum«n, 
die allmählich selten werden und Zurückbleiben. 
Streifen von Tannenwald züngeln über mir dien 
Bergabhang hinan bis zur letzten Höhe, wo kein 
Baum mehr wächst und wo der Schnee noch bis 
zum Sommer liegenbleiben wird, in den Mulden 
tief tind sammettjlatt hingeweht, über den Fels­
hängen in phantastischen Mänteln und W ächten 
hängend.

Ich steige, den Rucksack und die Schier auf 
dem Rücken, in einem steilen Holzweg Schritt 
für Schritt bergan, der Weg ist glatt und manch­
mal eisig, und die stählerne Spitze meines 
Stockes dringt knirschend und widerwillig ein. 
Ich werde im Gehen warm, und an Haar und 
Schneebrille gefriert der Atem.

Alles ist weiß und blau, die ganze Welt ist 
strahlend kaltweiß und strahlend kühlblau, und 
die Umrisse der Gipfel stechen hart und kalt in 
den fleckenlosen' Glanzhimmel. Jetzt trete ich 
in beengend dichten, finsteren Nadelwald, es ist 
hier innen im Schatten bitter kalt, ich muß die 
Bretter abstellen und meinen Rock wieder an- 
ziehen.

überm Walde hängen steile Schneehänge. Der 
Weg ist schmal und schlecht geworden. Ein paar­
mal breche ich bis zu den Hüften durch den 
Schnee. Eine launische Fuchsspur geht vom Walde 
her mit, Jetzt rechts, jetzt links vom Pfad, macht 
eine feine, spielerische Schleife und kehrt berg­
wärts um

Hier oben ist eine kleine Alp. mit einer ein­
zigen Hütte, hier will ich Mittagsrast halten. Die 
Hütte steht auf schmalem Weidebord, Tür ynd 
Fensterluken sorgfältig verschlossen, vor der 
Hütte nach Süden ist eine kleine Ruhebank an 
die Balkenwand gezimmert. Drüben läuft ein 
kleiner Brunnen, tief unterm Schnee mit dunkel- 
glasigen Tönen läutend. Mehrmals habe ich hier 
oben die Mittagsstunde verbracht, es ist ein 
guter Platz, Fremde kommen selten hierher.

Rings um die Hütte, von dem weit yorsprin- 
genden Dach geschützt, läuft eine schneefrei« 
Gasse, da liegen tan neue Bretter, Stangen, Spalt- 
klotze und anderes Ilölzwerk umher, sonderbar 
bloß und nackt mitten in der Schneeöde. Tiefe 
Ruhe herrscht. Es ist schon ein erschreckender 
Lärm für das verwaiste Gehör, wenn von unten 
aus den spitzen Wipfeln ein Krähenschrei knarrt.

Aber plötzlich — ich hatte halbwach im Sitzen 
geträumt, ungewiß wie lange, ob Minuten oder 
Viertelstunden —r, plötzlich klingt ein unendlich 
schwacher, unendlich zärtlich-weicher Ton, selt­
sam befremdend, zauberlösend, in mein Qhr. 
Unmöglich, ihn zu deuten, aber mit ihm iqt alles 
anders geworden: matter der Schnee, gedehnter 
die Luft, süßer das Licht, Wärmer- die Welt. Und 
wieder kommt der Ton — und wieder, und mit 
rasch sich verkürzenden Pausen wiederholt er 
sich — , und jetzt erkenne ich ihn, und jetzt 
lächle ich und sehe, es ist ein Wassertropfen, der 
vom Dache zu Boden fällt! Und schon fallen 
drei, sechs, zehn zugleich, gesellig, plaudernd, 
arbeitsam, und die Starre des schweigenden 
Wintertags ist durchbrochen: es taut vom Dach! 
Im Panzer des Winters sitzt ein kleiner Wurm, 
ein kleiner Zerstörer und Bohrer und Mahner — 
tik, tak, tik t ik ...  "  .

Und am Boden glitzert breit ein Streifen 
Feuchtigkeit, und die paar hübschen, runden 
Pflastersteine fangen zu glänzen an, ein paar 
dürre Tannennadeln drehen sich schwimmend auf 
«iner winzigen Pfütze, die kleiner ist als meine
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„Auch wenn er noch häßlicher ist als Ich", 
fragte der Mann.

„Auch dann noch", rief Mariakau, und sie stt- 
terte, während sie da« sagt«. Und Jef «ah es.

«Und er hat wir auch aufgetragaa, dir zu sa­
gen, daß der König Ihm keinen roten Heller ab
Belohnung gegeben hat."

„Und wenn er im Hemd käme, ich nähme Ihn 
doch!"

„Wenn es eo saht, sagte der Mann, dann 
streich dir diese Salbe an d i« Augen, und du 
wiiet J «f sehenI"

Marieken strich sich mit Frßudeh Salb« an 
d i« Augeu. Als ei« da wieder auf schlug, er­
blickte «1« in dem häßlichen Mann plötzlich 
ihren stattlichen Jef.

„Ö Jef, du bist das!" rief sfa froh und öd  ihm 
weinend um den Hals.

„Ja, ich bin es wirklich. Aber stören dich die 
Türkennase, das Mohrenohr, das Ghinesenauge,

Mozarts erstes Musikbuch / V on  G e o rg  S<t»u nem «n fl
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Zeichnungen: Inge Hüttig
die Hottentottenlippe und die Rothauthand 
nicht?"

„Ich sehe sie, und Ich sehe sie nicht! Ich 
sehe nur meinen geliebten Jef!"

„Ich dachte, daß das von der Liebessalbe 
käme, die alles schön macht, was häßlich ist!"

Und er legte ihr sein Vermögen zu Füßen und 
umarmte sie.

Und einen Monat später heirateten sie und. 
zogen auf ein schönes Schloß. - / '

rge / Von Hermann Hesse

Hand. Und die ganze Mittagsseite des Hütten­
daches entlang fallen lässig dae schweren Trop­
fen: einer in den Schnee, einer klar und kühl 
auf einen Stein, einer dumpf auf ein trockenes 
Brett, das ihn gierig schluckt, einer breit und 
satt auf die nackte Erde, die nur langsam, lang­
sam saugen kann, weil sie so tief gefroren ist. 
Sie wird sich auftun, in vier, in sechs Wochen, 
und hier wird ein verblasener Grassame auf­
gehen, der jetzt unsichtbar schläft, klein und 
mastig, und zwischen den Steinen wird zwergi- 
ges Unkraut mit seinen Blumen erstehen,, ein 
kleiner, neugieriger Hahnenfuß, eine.Taubnessel, 
ein' weiches Fünffingerkraut, ein struppiger 
Löwenzahn.

W ie ist dies kleine Plätzchen seit einer Stunde 
ganz und gar verwandelt! Ringsum liegt immer 
noch mannshoch der Schnee und wird noch sehr 
lange liegen. Aber im kleinen Bezirk der Hütte, 
auf der Südseite des Baches und darunter auf 
dem Fußbreit Erde,' wie atmet da gebundene 
Kraft ihr begieriges Leben!

Vom Schneerand auf dem Bretterstoß rinnt 
sachte ein stiller Tropfen um den andern und 
verrinnt lautlos im saugenden Holz, und das Tau­
wasser klatscht freudig vom Dach, dessen 
Schnee doch nicht zu schwinden scheint und vor 
der Schwelle dampft der feuchte Boden in der 
Mittagssonne dünne Wölkchen aus.

Ich habe gegessen und habe den Rock aus­
getan und <j!ann die Weste und sonne mich‘und 
gehöre mit zu der kleinen Frühlingsinsel, und 
wenn ich auch Weiß, daß dieser kleine, spiegelnde 
See zwischen meinen Schuhen, und jeder von 
diesen, glitzernden Tautropfen in zwei, drei Stun­
den schon wieder tot und starres Eis sein wird 
— ich habe doch den Frühling schon an der Ar­
beit gesehen.

Der arme, karge Bergfrühling, der so viele 
Feinde und so ein bedrängtes Leben hat, er will 
doch leben und arbeiten und sich fühlen!. Und 
solange nichts anderes zu tun und an kein': Gras 
und keine Biene, an keine Schlüsselblume und 
keine Ameise zu denken ist, solange spielt der 
Frühling wie ein Knabe begnügsam und eifrig 
mif dem Wenigen, was da ist.

Und jetzt beginnt sein holdestes Spiel Er hat Ja 
zum Spielen nichts als die Hütte und ihren winzigen 
Umkreis, alles andere liegt noch tief im Winter 
begraben. Da hält er sich an das einzige Leben­
dige, was da ist, an das Holz. Er spielt mit dem 
Holz der Balken und der Türe, mit den Brettern 
und Schindeln, mit den Hackblöcken und Wurzel­
stöcken unterm Bretterdach. Er tränkt sie mit 
Mittagssonne, daß sie durstig werden, dann läßt 
er sie Tauwasser trinken, er öffnet ihre ver­
schlafenen Poren, und das Holz, das eben noch 
tot und für immer vom Kreislauf der Verwand­
lungen ausgesfoßen zu sein schien, beginnt 
Leiben zu spüren, Erinnerung an Baum und Sonne, 
an Wachstum und ferne Jugend.

Es atmet schwach in seinem Traum, es saugt 
verlangend Feuchtigkeit und Sonne, es dehnt 
sich ih erstarrten Fasern, knackt hier und dort 
und rührt sich träge. Und da ich mich auf die, 
Bretter lege und in der Sonnenwänne einzu- 
schlummern beginne, kommt mir aus den halb­
toten Hölzern ein wunderbar leichter, inniger 
Duft entgegen, schwach und kindlich voll von 
der rührenden Unschuld der Erde, von Moos und 
Bach, von Frühlingen utid Sommern, von Wald 
und Tiemachbarsehaft.

Und mir, dem einsamen Schiläufer, rührt der 
lgiee, kindliche Duft des Hölzes in der Sonne 
stärker und bezwingender an der Seele, weckt 
Erinnerung an fernere, tiefere Kindheiten auf, 
als alles, was das Menschenreich mir ©eit langem 
gab.

Musikalisch« Begabungen künden sich in der 
Regel schon in Kinderj ähren, an. W ir wissen, 
daß Bach, Händel, Haydn, Beethoven und Schu­
bert als Kinder musiziert haben, und wir beob­
achten Immer wieder, wie Kinder Melodien und 
Harmonien aus Weisen heraussuchen und sich 
auf jede nur möglich« Art musikalisch betäti­
gen. Manche bequemen sich nicht mit dem Spiel 
von Liedern und amgehörten Melodien, sae ver­
suchen sich selbst an eigenen Improvisationen 
und Musikstücken.

Soviel unsere großen Musiker von Frühkpm- 
positionen hinterlassen haben, mag es sich um 
Beethoven- oder Schubert handeln, das Merk­
würdigste und Schönste bleiben die kleinen 
Musikstücke, die Wolfgang Amadeus Mozart 
mit sechs und acht Jahren komponiert hat. Mo­
zart hatte eine sorgsame musikalische Erzie­
hung erhalten. Sein Vater schrieb nach altehr­
würdigem Brauch den Notanvonrat für' »einen 
Jungen und seine Tochter selbst zusammen. 
Wolfgang mußte «Ich ln die Musik der nord­
deutschen Meister, eines Telemann, Gräfe, 
Hurlebusch einleben und daneben noch Noten 
abschreiben, improvisieren und harmonisieren. 
Dun machte es d l« größte Freude, wenn er für 
«ich und andere musizieren konnte. Seine Kin­
derspiele mußten mit Musik verschönt werden, 
er nahm eine kleine Geige und versuchte sich 
auf seine Art damit, ja, er erprobte seine kleine 
Hand bereits mit vier Jahren im Schmieren und 
Wachsen von Notenköpfen, di« ein Klavierkon­
zert vorstelien sollten.

Der Vater achtete auf jede musikalische Äu­
ßerung des Kindes. Die ersten kleinen Menuette 
Wolfgangs trug er in das Notenbuch von 1762 
ein und datierte die Stücke genau: den 4. März, 
den 11. Mal, den 5. Juli, den 6. Juli 1762 und 
so weiter. Des Sechsjährige schreibt hier kleine 
Menuette über einen vom Vater gegebenen 
Baß. Ungeschicklichkeiten und Fehler wird der 
Vater beseitigt habeni pflegte er doch noch 
später die gedruckten Erstling« des Kindes rich­
tig zu stellen. Was der kleine Wolfgapg wirk­
lich konnte, erfährt man aus dem kleinen No­
tenbuch Wolfgangs aus dem Jahre 1764, da« auf 
dem Vorsatzblatt die vom Vat«T geschriebene 
Bemerkung trägt: di Wolfgang Mozart ä 
Londra 1764.

Der Vater war mit seinen Kindern Namnerl 
und Wolfgang auf der großen Europaxeise über 
Paris nach London gekommen. Die Kinder lie ­
ßen sich Überall hören, wo e* der Vater haben 
wollte. Oft waren diese Vorführungen mit 
Schaustellungen verbunden. Man konnte gegen 
eine Eintrittskarte von sechs Schilling sechs 
Pence die Kinder täglich zwischen zwölf und z w e i 
Uhr im Gasthof zum Schwan sehen und hören. 
Und ln dem Londoner Puhl. Advertisa hieß es: 
„Im großen, Saale im Spring-Gardems, nahe St. 
James Park, wird heute-, den 5. Juni, um 12 Uhr, 
ein großes Vokal- und Instrumentalkonzert ab­
gehalten zum Vorteile von Miß Mozart, elf 
Jahre alt, und Master Mozart,' sieben Jahr« alt, 
beide Wunder der Natur. —  Jedermann wird 
beide mit Bewunderung hören und besonders 
den Knaben von sieben Jahren, der das Klayier 
mit großer Geschicklichkeit und Vollendung 
spielt. Es übersteigt alle Einbildungskraft, und 
es ist schwer zu sagen, was mehr zu bewundern 
ist, ob seine Fähigkeit auf dem Klavier und 
sein herrliches Notenl^sen oder seine eigenen 
Kompositionen. Er hätte die Ehre, sich vor 
Ihren Majestäten zu d eren  großer Befriedigung 
hören zu lassen". Als besonderes Anziehungs­
mittel wurde verkündet: „Die zwei Kinder wer­

den noch zu vier Händen zugleich auf ein und 
demselben Klavier spielen und dasselbe mit 
einem Handtuch bedecken, so daß «ie die Ta­
sten nicht sehen können". Wolfgang macht da« 
alles viel Freude. Sobald es um Musik ging, 
war er ernsthaft, ganz bei der Sache, niemand 
durfte sich den kleinsten Spaß, die mindeste 
Ablenkung erlauben.

In dieser Zeit erkrankte der Vater. D i« Fa­
milie gipg nach Chelsea. Aue Rücksicht auf den 
Vater durfte nicht musiziert werden. Mozart 
nutzte die Zeit auf »eine Weise. Er legte ein 
Notenblatt an, ln das er 43 kleine Kompositio­
nen eintrug. Diesmal korrigierte der Vater nicht, 
denn, es handelte sich um kleine Entwürfe, die 
nicht gebracht werden sollten. Deshalb findet 
man auch eine ganze Reihe von Unrichtigkei­
ten und Fehlem in den Stücken. Vor allem 
machten die Noten selbst Schwierigkeiten. 
Wolfgang schreibt zuviele Hilfslinien in d i« 
Baßnoten, er vergißt Versetzungszeichen. und 
Auflöser und bringt sogar falsche Fortschred- 
tungen, die der Vater auf keinen Fall hätt# 
durchgehen lassen.

Um so mehr gewinnt das Notenbuch an in­
nerer Bedeutung. Es zeigt, was Mozart mit acht 
Jahren improvisiert und komponiert hat, wie er 
seine Gedanken und Einfälle ordnete und aus­
baute und welchen Vorbildern er folgte. Im 
Wesentlichen schreibt er kleine, zweiteilige 
Tänze und Rondos, auch Sonaten* und Sympho- 
nieentwürfe. Nicht alles ist geglückt. Manche« 
fügt sich nur schlecht in die Form, anderes ver­
läuft unregelmäßig und sprunghaft. Man spürt 
Einflüsse von den norddeutschen Meistern, 
auch vom Vater und dem österreichischen 
Volksgut her. Uber allem aber steht «ine wunr 
äerhübsche, unbeschwert« Fantasie, «ine glück­
liche Erfindung, die immer wieder zur Bewun­
derung zwingt. W ie spieierisch-kindlich und 
doch einprägsam und sanglich klingt gleich da* 
erste Menuett aus F-dur oder der Sonatensats 
aus D-dur (Nr. 5). Dann hört man «in Prälu­
dium, das für Orgel gedacht ist, einen entzük- 
kenden österreichischen Tanz (B-dur) und breit 
ausladende symphonische Figuren. Im As-dux 
Menuett klingt Mozarts schwärmerische«, be­
glückendes Singen wie ein Vorklang späterer 
Kantabilität. Wo man dae Buch aufsdhlägt, wel­
che Stücke man spielt, immer fühlt man eich 
gefangen genommen von dem naiven, herzigen 
Ton dieser kleinen Tänze und Entwürfe.

Mit der Fuge, die Wolfgang am Schluß des 
Buches versucht, ist er nicht fertig geworden. 
Dafür läßt er aber seiner frischen kindlichen 
Art, Musik und Musiker zu sehen, freien Lauf 
und reiht Stück an Stück. Zugleich übt «r  seine 
Hand. Erst schreibt er mit Bleistift, dann mit 
Tinte, wobei es manche Klexereieii gibt Br 
kommt stets zum glücklichen Ende, mag auch 
nicht alles druckfrei sein, was er festhält.

Das Notenbuch des achtjährigen Wolfgang, 
das im Neudruck vorliegt, ist eins der wich­
tigsten Zeugnisse für Mozart« Frühentwicklung. 
Es zeigt ihn als jungen Musiker, der die ersten 
eigenen Gehversuche unternimmt. Man 6ieht 
den Lernenden, den begeisterten Musikanten, 
und man hört ganz leis auch schon den wer­
denden Meister, jene beglückende Harmonie 
von Form und Inhalt, die aus den bald folgen­
den größeren Arbeiten herausklingt. Wer Mo­
zarts Jugendwerke studieren und verstehen will, 
der greife zu diesem kleinen Spielbuch, da« 
nicht, nur dem Musiker, sondern ebenso dem 
Schüler und unseren Kleinen Freude, viele froh« 
Stunden bringen wird.

Die freundlichen Künstler Von Karl lerbs

, F r i e d r i c h  und T a s s a e r t  »
Der flämische Bildhauer Jean Antoine Tassaert, | 

der im Aufträge Friedrichs des Großen nach j 
Berlin kam und dort 1788 starb, ’ beklagte sich! 
beim König darüber, daß er sich nicht an­
gemessen beschäftigt fühle. Er wollte seinen 
Abschied nehmen und in seine Heimat zurück­
kehren.

„Bleiben Sie nur", sagte Friedrich. „Sie be­
kommen den Auftrag, mein Grabmal zu schaffen."

„Sire", wandte Tassaert ein, „dafür brauche 
ich zehn Jahre.“

„O, es eilt mir nicht so", lächelte Friedrich. 
„Ich gebe Ihnen zwanzig."

S c h i k a n e d e r
Emanuel ^Schikaneder, Schauspieler, Lustspiel­

schreiber, Librettist und betriebsamer Theater­
gründer, kam, damals noch ein junger Mann, im 
Jahre 1783 als Prinzipal einer reisenden Theater­
truppe nach Salzburg. Er spielte ein kräftiges 
Spektakelstück „Agnes Bernauerin", und der Er­
folg war groß Nach wenigen Tagen aber kam 
der Darsteller, der den Vicedom spielte, mif 
bitterer Klage zu Schikaneder. Die Salzburger, 
sagte er, hätten es ihm furchtbar übelgenommen, 
daß er allabendlich die arme Agnes von der 
Brücke in die Donau stürzen lasse, überall, auf 
der Straße, in den Wirtshäusern, ja schon am 
Ausgang des Theaters würde er beschimpft und 
mit Prügeln bedroht. So ginge das nicht mehr 
weiter, sagte der Mann.

„Schön", sagte Schikaneder. „Alsdann rnach’n 
mers amal anders.“ Und er ließ eine Bekannt­
machung anschlagen:

„Achtung! Große Sensation!
Heute abend wird der Vicedom 

von der Brücke gestürzt!"
Demgemäß wurde verfahren, und das Publi­

kum, in seinem Gerechtigkeitsgefühl aufs 
schönste befriedigt, beklatschte die geänderte 
Historie mit ratendem Beifall.

D ie  M a l i b r a n

Die große Sängerin Maria Malibrau — Maria 
Felicitas Malibran-Garcia — besaß picht nur eine 
Stimme von unvergleichlicher Fülle und Schön­
heit, sie ist auch eine Persönlichkeit von über­
wältigender und ofb beklemmender Macht ge­
wesen. Man erzählt von ihr, sie habe einmal 
eigen Geiger, det eine ihrer Arien mit obligater 
Violine begleitete und dabei einen Fehlgriff tat, 
mit einem so furchtbaren Blick angesehen, daß 
der Unselige ohnmächtig vom Stuhle fiel.

Als die Malibran zum erstenmal ein Konzert 
des berühmten Geigenvirtuosen Charles August« 
de Beriot hörte (sie heiratete ihn später ln 
zweiter Ehe), lief sie ins Künstlereimmer und rief
ohne weitere Einführung: „Ihr Erfolg macht mich 
unendlich 'glücklich."

Beriot verbeugte sich mit vollendeter Höflich­
keit: „Ihre Anteilnahme, Madame, schmeichelt 
mir sehr.“

„Aber nein doch!" sdhrie die Malibran, rasend 
vor Ungeduld. „Sehen Sie denn nicht, daß ich 
Sie liebe?!"

Für und W i d e r
Ludwig der Vierzehnte hatte sich einmal mit 

erheblichen Gewissensbedenken auseinander­
zusetzen, ob die Pflege, des Theaters mit den 
Sittengesetzen vereinbar sei, Er ließ sich Bossuet 
holen: Jacques Bänigne Bossuet, den große« 
Kanzelredner und jesuitisch geschulten Diplo­
maten

„Sagen Sie mir doch", fragte der König, „darf 
ein Christ das Theater besuchen?"

„Sire", antwortete Bossuet mit vieldeutigem 
Lächeln, „es lassen sich, bedeutende Gründe da­
gegen und große Beispiele dafür anführen."

M o z a r t
Zu Mozart kam ein wißbegieriger junger Mann 

und begehrte zu wissen, wie man es anfangen 
müsse, eine Symphonie zu schreiben.

„Dafür sind’s noch zu jung", sagte Mozart. 
„Komponieren S’ lieber Balladen.“

„Wieso?" fragte der wißbegierige junge Mann 
befremdet. „Sie haben doch schon mit zehn 
Jahren Symphonien komponiert."

„Richtig", lächelte Mozart. „Ich hab' aber 
auch niemanden gefragt, wie man’«  anstellt."

W a g n e r
Richard Wagner hörte sich einmal in einer 

kleinen mitteldeutschen Stadt die , Proben zur 
„Götterdämmerung" an. Die Partie der Brünhild« 
war einer Sängerin anvertraut, die sich seif drei 
Jahrzehnten mit heldenhafter Selbstverleugnung 
für solche Aufgaben hinopferte, und die man auf 
Zartgefühl, Pietät oder Gründen örtlicher Diplo­
matie nicht davon zu entbürden wagte. Der In­
tendant saß neben Wagner und hatte ein schlech­
tes Gewissen.

„Wunderbar!" sagte Wagner.
Der Intendant starrte ihn in namenloser Ver­

blüffung an.
„Großartig!" bestätigte der erlauchte' Gast, 

„Das schönste Asthma, das ich je gehört hahaP
' 'i
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WIRTSCHAFTS-KURIER
D«r deutsche Generutorkonstruktew

Georg Imbert 60 Jahre
Georg Imbert, der bekannte deutsche Gene­

rator-Konstrukteur und Festkraftstoff-Chemiker 
vollendet am 26. März sein 60. Lebensjahr. Er 
ist -ein Sohn des Elsaß. Dort studierte er ln 
Mühlhausen, und späterhin in Basel Chemie und 
Maschinenbau) arbeitete während des Welt­
krieges bei Pintsch in Berlin,- wo er sich erst­
malig mit Generatoren beschäftigte und ging 
dann nach England. Nach seiner Rückkehr in 
die Heimat widmete er 6ich seit 1920 allein der 
Aufgabe der Festtreibstoff-Vergasung.

Der Generator als stationäre Anlage war seit 
Jahrzehnten bekannt und gerade in Deutschland 
zu technischer Reife entwickelt worden. Bei sei­
nem Einsatz im Fahrzeugbetrieb ergaben sich 
jedoch noch ungeahnte Schwierigkeiten hinsicht­
lich der Anpassung des Generators und der Rei­
nigungsanlage an die besonderen Verhältnisse 
des Fahrzeugs. Imbert ist diese Aufgabe schon 
nach kurzer Zeit gelungen. Bereits im Jahre 1921 
fuhr er mit einem kleinen Opel-Personenwagen, 
ausgerüstet mit einem Generator für Holzkohle, 
die Strecke Straßburg—Paris ohne Schwierig­
keiten. Bei französischen Militärkreisen fand er 
Unterstützung für seine Ideen, so daß schon im 
Jahre 1923 ein Manöver in den Vogesen Statt­
fand, an dem auch eine mit Imbert-Generatoren 
ausgerüstete motorisierte Artillerie-Abteilung 
teilnahm. Zwar konnte Imbert in Deutschland 
keine großindustrielle Gruppe für seine Ideen 
gewinnen, aber er fand einen Mitarbeiter in 
Dipl.-Ing. Hans Linneborn, dem es zu danken 
ist, wenn zu Beginn dieses Krieges zum minde­
sten der Holzgas-Generator voHeinsatzfähig war 
und gleich in großen Serien gebaut werden 
konnte. So war in den von Linneborn gegrün­
deten deutschen Imbert-Gesellschaften eine 
Gruppe von europäischem Rang entstanden, die 
dem Imbert-Generator in allen Ländern des Kon­
tinents zum Siege verhall.

Mehr als 800 Einzelkonstruktionen hat Georg 
Imbert auf dem Gebiet des Generatorbau« in 
diesen 20 Jahren geschaffen. Für die Zukunft 
kann man voraussetzten, daß es sowohl der Ge- 
neratoren-Industrie wie der Festkraftstoff-Chemie 
gelingen wird, schon in absehbarer Zeit sowohl 
aufbereitete Festkraftstoffe wie hierfür geeignete 
Generatoren zu erstellen, die in bezug auf Be­
dienung und Wartung den Vergleich mit dem 
Hüssigkraftstoff aushalten können.

Ein Arbeitskreis Papier
Neugründung lm Generalgouvernement

Um die praktischen Erfahrungen der auf dem 
Wirtschaftssektor Papier im GG tätigen Unter­
nehmer für die staatlich« Wirtechaftsverwaltung 
systematisch nutzbar zu machen, ist auf Anre­
gung des Regierimgekommissar« in der Zentral­
kammer für die Gesamtwirtschaft ein Arbeits­
kreis Papier bei der Hauptgruppe Gewerbliche 
Wirtschaft und Verkehr gebildet worden. Der 
Arbeitskreis umfaßt Vertreter der Papier erzeu­
genden, veredelnden und verarbeitenden Indu­
strie, des Papier- und Papierwaren-Großbandels 
und -Einzelhandels und des Altpapierhandels. 
Der Leiter der Hauptgruppe Gewerbliche Wirt­
schaft und Verkehr in der Zentralkammer, Dr. 
von Braunmühl, berief in der Gründungssitzung 
den Papierindustriellen Reinhold Krause, Ber­
lin—Krakau, zum Vorsitzer des Arbeitskreises. 
Der Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Pa­
pier und Waren verschiedener Art, Stoff er, gab 
einen ausführlichen Bericht- über die Lage. Re­
gierungskommissar D.r. Heuber legte die Auf­
gaben und Zweckbestimmungen des Arbeits­
kreises dar und verwies auf die besondere Be­
deutung der Selbstverwaltung der Wirtschaft 
aus dem Gedanken der Selbstverantwörtung der 
Unternehmer. Diese Selbstverantwortung soll 
dazu beitragen, die Notwendigkeiten der Lage 
auf dem Gebiet der Papiererzeugung und -Ver­
sorgung zu meistern und die Bestrebungen der 
Regierung zu unterstützen.

Dividendenzahlungen der A G ‘s
Spezialisierte Meldung an die Reichsbank

Nach der Verordnung der Bekanntmachung 
Ober Wertpapiere vom .22. Januar 1944 haben 
Aktiengesellschaften und Kommanditgesellschaf­
ten auf Aktien unverzüglich nach der Beschluß­
fassung über diä Gewinnverteilung die Höhe des 
auf jede Aktie entfallenden Gewinns unter An­
gabe des Tages des Beschlusses der Deutschen 
Reichsbank — Wertpapiersammelbank, Berlin C 2, 
Oberwallstr. 3M, zwecks Bekanntgabe in der 
„Sammelliste aufgerufener Wertpapiere" mitzu­
teilen. Es wird darauf hittgewiesen; daß die Mel­
dung auch dann zu erstatten ist, wenn für das 
abgelaufene Geschäftsjahr ein Gewinn nicht aus- 
geschüttet wird. Es ist ferne!- unbedingt er­
forderlich, auf den Meldungen folgende Angaben 
zu machen: a) Auf welchen Gewinnäntei'schein 
erfolgt die Zahlung der Dividende? b) Welche 
Zahlstellen sind bestimmt worden? c) Ist bei der 
Zahlung die Kapitalertrags^teuer abz'nziehen oder 
Wird sie von der Gesellschaft getragen? d) W el­
cher Betrag ist gegebenenfalls vor der Dividende 
für das Treuhandvermögen abzuziehen, e) W ie 
hoch sind die auf die einzelnen Stücke entfallen­
den Nettodividendenbeträge bei Dividenden mit 
Ungeraden Dezimalstellen?

Saittmeliager für Mangelwaren
Stark spezialisiert bei einfachstem Sortiment

. Zu den üblichen Lagern im Einzelhandel und 
Großhandel sind im Laufe des Krieges, beson­
der« aber im letzten Jahre, zahlreiche neue La­
ger gekommen. Es handelt sich dabei vorwie­
gend um Sammellager für bewirtschaftete Man­
gelwaren. Es gibt Reichsstellenläger, Landes- 
wirtsohaftsamtslagen und Lager anderer Bewirt­
schaftungsstellen. Die Lager werden .gefüfift von 
besonders ausgesuchten Großhändlern und auch 
größeren Einzelhandelsfirmen. In diesen Lagern 
befinden sich nicht nur Waren für den zivilen 
Bedarf, die vorwiegend für den Bedarf der flie­
gergeschädigten Bevölkerung vorgesehen sind, 
sondern auch für die kontingentierten Verbrau­
che!-, für die «ie  vornehmlich aus Gründen der-T- - —i,-- . ' ■  ■ ... _- ■■■
M. Mdr* 1944

Die deutschen Hypothekenbanken
V«rwaltwigsb*ridrt der Gemeiiudisfttfrtjppe für 1943

Im Verwaltungsbericht der Gemeinechaf ts -  
g r u p p «  D e u t s c h e r  Hypothekenbanken
für 1943 (Deutsche Centralbodenkredit-AG, Deut­
sche Hypothekenbank, Frankfurter Hypotheken­
bank, Mecklenburgische Hypotheken- und Wech­
selbank, Sächsische JJodencreditanstalt und 
Westdeutsche Bodenkreditanstalt) wird zunächst 
eine kurze Übersicht über den Realkreddtmarkt 
im Berichtsjahr herausgestellt, worin auch auf 
das noch stärker gewordene Mißverhältnis zwi­
schen Anlagebedarf und Materialangebot hin­
gewiesen wird. Ein Ausweichen aus diesem 
Mißverhältnis in höhere Kurse, heißt e«, sei 
durch den Kursstop verhindert worden.

Bei den S c h u l d v e r s c h r e i b u n g e n  der 
Realkreditbanken hätte die Nachfrage hür zu 
einem bescheidenen Teil befriedigt werden kön­
nen. Auch der Verkaüf von Pfandbriefen aus 
Anlaß dör H a u s z i n s s t eue rabge l t ung ,  der 
während der ersten Monate des Berichtsjahres 
noch fortgesetzt werden konnte, hätte dem An­
lagebedürfnis nicht genügt Die von den Insti­
tuten in Umlauf gebrachten 1,1 Milliarden RM 
Abgeltungspfandbriefe seien vom Markte bald 
<euf genommen worden, ohne daß irgendwie eine 
Situationsänderung zu verzeichnen gewesen 
wäre. Betont wird hierbei, daß, soweit die In­
stitute beim Verkauf von Pfandbriefen Zurück­
haltung übten, um sich eine möglichst große 
Uberdeckufig zu verschaffen, «ich diese Zurück­
haltung als richtig erwiesen habe, denn sonst 
hätte man schon früher und in größerem Um­
fange als es geschehen sei, Pfandbriefe kün­
digen müssen.

Die Abgeltung der Hauszinssteuer sei im Be­
richtsjahr von den Realkreditdnstituten zum 
Abschluß gebracht worden: nur wenige Fälle, in 
denen die Finanzämter ein Institut mit der Ge­
währung eines Abgeltungsdarlehens beauftrag­
ten, ständen noch aus. Die Gemeinschaftsgruppe 
hat dem Hausbesitz fast 50 000 Abgeltungsdar­
lehen zur Verfügung gestellt Im übrigen wird 
die Geschäftsentwicklung der der Gruppe an- 
eschlossenen Banken iin Berichtsjahr als ruhig 
ezeichnet, da die Finanzierung von Neubau­

vorhaben fast gänzlich entfiel und die allgemeine 
Geldflüssigkeit auf dem privaten Sektor keinen 
Anlaß bot, einen Kredit bei den Hypotheken­
banken für Umschuldungen oder Neubeleihun­
gen aufzunehmen. ^

Die Darlehenskündigungen seien nicht unbe­

trächtlich gewesen, hätten sich aber in erträg­
lichen Grenzen gehalten, sie betrugen bsd den 
Hypotheken 110,95 und bei den Komunaldar- 
lehen 31,62 Mill. RM. Um den Umlauf mit der 
Deckung in Einklang zu halten, kündigten ein­
zelne Banken gegen, Ende des Jahre« Pfand­
briefserien. Auf die 41/s°/e Pfandbriefe entfielen 
Ende 1943 noch 536 Mill. RM, d. h. 18V* des 
Gesamtumlau£s/ (L V. 21V#).

Dank der Regelung der Sach- und Nutzungs­
schäden heißt es im Bericht weiter, habe der 
Luftkrieg die Grundlagen des Realkredits un­
berührt gelassen. Soweit die Zusammenziehung 
der Zinsscheintermine für einzelne Pfandbrief­
besitzer besondere Härten mit sich brachten, hät­
ten die Emissionshäuser den Zinsschein schon 
zum alten Termin ausgezahlt. Durch das Abgel­
tungsgeschäft ist der H y p o t h e k e n b£ stePnd 
der Gruppe nochmals gestiegen. Er stellt sich 
auf 3049 Mill. RM gegen 30C" 'Till. RM i. V. Der 
Kommunaldarlehensbestand beziffert sich auf 
537 (528) Mill. RM, Der Umlauf stieg bei den 
Pfandbriefen von 2685 auf 2942 und bei den 
Kommunalobligationen von 520 auf 524 Mill. RM.

N e u  b e w i l l i g t  waren im Berichtsjahr für 
Neubauten 1,9 Mill., für bebaute Grundstücke
97.1 Mill., darunter 33,1 Mill. Abgeltungsdarle­
hen. Ausgezahlt wurden lm Berichtsjahr 153 Mill. 
RM und an Auszahlungsverpflichtungen 26 Mill. 
RM in das neue Jahr übernommen. Die Z i n s ­
r ü c k s t ä n d e ,  die nur noch 0,4°/o des Solls 
betragen, wurden wieder abgeschrieben. Die 
Banken Waren an 29 Zwangsversteigerungen und 
an 62 neu angeordneten Zwangsverwaltungen 
beteiligt) die schwebenden Verfahren betreffen 
nur noch 0,4 (0,5)V* der Hypotheken.

In der Gewinn- und Verlüstrechnung erechfeint der 
Zinsiiberachuß mit 29,7 (25,3) Mill. RM. Provisionen 
und einmalige Einnahmen sind mit 0,1 Mill. RM fast 
bedeutungslos geworden, dafür zeigt das Umsatakonto 
einen Überschuß von 3,2 (2,3) Mill. RM. Laufende 
persönliche und sächliche Unkosten sind mit 8,1 (8,4) 
Mill. RM etwas gesenkt, ebenso auch Steuern mit
10.2 (12,5) Mill. RM. Die Dividende von wieder 6°/# 
beansprucht die als Reingewinn ausigewiesene Summe 
von 5,34 Mill. UM.

In den Bilanzen der sechs Banken sind Wertpapiere 
von 39 auf 54 Mill. RM gestiegen, ebenso auch Bank­
guthaben mit 107 (100) Mill. RM. Andererseits sind 
Rücklagen mit 109 (107) Mill. RM kaum verändert, 
ebenso die Rückstellungen mit 6,6 (6,8) Mill.' iRM 
Wertberichtigungen sind mit 21 (20) M ill  RM ein­
gesetzt,

Radom hat zur Bestellung gerüstet
6000 Schleppen und 3400 Walzen gehont - Santgutorzengnng auf 25% Flüche

*  lm Distrikt Radom sind 87 v. H. der land­
wirtschaftlich genutzten Fläche Zwejrgbesitz. 
Dieser Zwergbesitz setzt sich im Distrikt aus 
272000 Betrieben zusammen. Schon aus diesen 
Zahlen ergibt sich die ungewöhnliche Aufgabe 
der Männer, die für die Erzeugung und später 
für die Erfassung die Verantwortung tragen. Im 
Distrikt Radom fehlt fast völlig jene Gruppe 
von landwirtschaftlichen Besitzungen, die ihrer 
Größe nach im Reiche als Grundstock des ge­
sunden Bauerntums angesehen werden. An Gü­
tern über 50 ha sind lediglich 1200 vorhanden, 
eine Zahl, die nach deutschen Besitzverhältnissen 
noch einen Großteil des bäuerlichen Besitzes 
einschließt und im Gegensatz zur Vielzahl der 
Kleinbetriebe steht. Um mit so vielen Klein­
betrieben die Erzeugungsschlacht durchführen 
zu können, bedarf es einer ganz klaren und fest 
auf 'bestimmte Punkte aüsgerichteten Organisa­
tion, die auch im Distrikt Radom in dem Agro­
nom enapparat vorhanden ist. Die Agronomen 
erhalten in einer monatlichen Dienstanweisung 
durch die Kreislandwirte die Richtlinien für den 
jeweils kommenden Zeitabschnitt und werden 
darüber hinaus durch die Abteilung Ernährung 
und Landwirtschaft direkt in jährlich zwei Mehr- 
tagskursen grundsätzlich ausgerichtet.

Ein Gebiet, auf dem sich der Agronomen- 
apparat vorzüglich bewährt hat, ist z. B. der 
Kampf gegen die stauende Nässe. Die Vorbe­
reitungen für diese oft umfangreichen Arbeiten 
wurden von den Wassermeistern getroffen, die 
früher bei der Abteilung Wasserwirtschaft tätig 
waren, nachdem die anderen Aufgaben dem 
Technischen Hauptamt überantwortet worden 
sind.

W ie die Gräbenräumungen gehören auch die 
Schaffunn von Jauchegruben, die Anlage von 
Dungstiltten — es wurden seit 1941 29377 be­
helfsmäßige Düngerstätten hergerichtet — die 
Aufhellung der finsteren Ställe, die Schaffung 
von Beizpunkten, die Herstellung von Hack­
geräten, der Bau von Trockengerüsten für eine 
einwandfreie Heutrocknung und bei der Herbst­
bestellung die wesentliche Vergrößerung der 
gedrillten Fläche auf den Zwergbesitzungen zu 
jenen Maßnahmen, die zu einer Steigerung der 
landwirtschaftlichen Leistung führen sollen.

Zur H e r b s t b e s t e l l u n g  kann festgestellt 
werden, daß sie im Distrikt Radom noch nie­
mals, besser durchgeführt wurde als 1943. Bei 
der F r ü h j a h r s b e s t e l l u n g  gilt es, in erster 
Linie die Wintetf'euchtigkeit zu erhalten, um die 
gewohnten acht bis zehn dürren Wochen ohne 
Schaden überdauern zu können. Zu diesem 
Zwecke ist die Schleppe in großem Umfange in 
Selbsthilfe gebaut und eingesetzt worden. Die

Abteilung Forsten stellte der Abteilung Ernäh­
rung und Landwirtschaft die entsprechenden 
Holzmengen zur Verfügung. Zu den mehr als 
6000 Schleppen sind über 3400 Walzen gebaut 
worden.

Die Planungen für die Erzeugungsschlacht 1944 
sehen für den Distrikt Radom vor: R o g g e n  und 
W e i z e n  werden im bisherigen Umfange ange­
baut. Die Versorgung mit neuem Saatgut War 
ausreichend. Irt einem Turnus von viör Jahren 
kann eine Saatemeuerung stattfinden. Es können 
also jährlich 25 v. H. der Brotgetreideanbau­
flächen mit neuem, einwandfreiem Saatgut ver­
sehen werden. Damit erreicht der Distrikt auf 
diesem Gebiete eine den Verhältnissen im 
Reiche angeglichene Lage. Der Bedarf von 
25 v. H. Elite- und Hochzuchtsaaten für die Früh­
jahrsbestellung ist für alle Kreishauptmahh- 
schaften gesichert. Die Anbaufläche von 143000 
ha S p e i s e k a r t o f f e l n  soll nach Möglichkeit 
noch ausgeweitet werden. Die Pflanzkartoffel- 
yersorgung ist durch den Saatgutbetrieb Raddatz 
in Policzna ausgezeichnet. Eine Versorgung aus 
dem Reiche wäre — auch in Friedenszeiten — 
schon transportmäßig in dem heute gegebenen 
Umfange unmöglich gewesen, 1943 kamen auf 
diesem Betriebe 85 Waggon Elitesaaten von 
„Östbote"; „Voran" und „Frühgold" zur Ver­
mehrung, so daß nun die Hochzuchten zur Ver­
fügung stehen. Die Arbeit wird in Policzna fort­
gesetzt. Zur Vermehrung von Eliten und Hoch­
zuchten stehen dem Distrikt 3456 ha zur Ver­
fügung. In diesem Frühjahr werden 10000 ha 
mit anerkanntem erstem Nachbau bepflanzt. Die 
Auswirkungen des neuen Saatgutes sind außer­
ordentlich- Im vergangenen Jahre wurde fest­
gestellt, daß die Stöcke des neuen Saatgutes 
14 bis 16, die von altem Saatgut nur vier bis 
sechs Kartoffeln aufzuweisen hatten.

In der Anbaufläche von 9000 ha Z u c k e r ­
rüben (davon allein in der Kreishauptmann­
schaft Opatow 6300 ha) bleibt unverändert. Die 
Anbaufläche Ö l f r ü c h t e  ist größtenteils mit 
Winterraps bestellt, und zwar insgesamt 4500 ha. 
Der Raps stand Mitte März gut. Die in geringem 
Umfange vorhandenen Düngemittel werden vor­
wiegend den Hackfrüchten (Volldüngunq für 
Zuckerrüben, weiter den Futterrüben, Wrucken 
und Kartoffeln) gegeben, aber die annähernd 
gteiche Menge wird für den Futterbaü verwen­
det. Die Futteranbauflächen werden erheblich 
ausgeweitet, und zwar auf Kosten von Buch­
weizen und Hirse. Für die leichten Böden wird 
der Süßlupinenanbau verstärkt.

Auch auf den Gemüsebau wird in diesem 
Jahre besonderer Wert gelegt. Die Anbaufläche 
wird bis zu 9000 ha erweitert. O. Pf.

Transportentflechtung ausgelegt wurden. Di© La­
ger sind stark spezialisiert und enthalten nur 
das einfachste Sortiment. SO gibt es t. B. Sam­
mellager für Schlösser und Beschläge, elf Fir­
men sind Sammellagerhaltet- für Bärackenbau- 
beschläge, 58 Großhandelsfirmen sind Sammel­
lagerhalter für die Einrichtungsgegenstähde für 
Behelfsheime. Diese Sammelläger ziehen natur­
gemäß einen großen Teil der Waren, die heute 
noch hergestellt werden, an eich. Für fie le  Ar- 
---------- '---------------- ——-----—. —— ---------------- .

tikel, die noch nicht in Sammellagern zusam­
mengefaßt sind, ist für die nächste Zeit die 
Errichtung solcher Lager vorgesehen. Das Lager 
des Einzelhändlers und auch vieler Großhändler 
wird also noch kleiner werden. Das Sammel­
lager. ist dafür ihr Lager geworden. Es ist in 
seiner derzeitigen Form eine Kriegserscheinung 
und wird auch nach dein Kriege wieder dem 
wohl sortierten Lager des Handelskaüfmanne« 
Platz machen.

Die Müllerei lm Protektorat
Zweckmäßiger Aufbau einer Wirtschaftsgruppe

Die Mühlenindustrie des Protektorats Böhmen 
und Mähren erfuhr in den abgelaufenen fünf Jah­
ren grundlegende Änderungen sowohl in organi­
satorischer Hinsicht als aus in bezug auf Erzeu­
gung und Absatz, wie «ie die Rückgliederung der 
Länder Böhmen und Mähren ins Reich und der 
Krieg erforderten. Vor der Errichtung des Pro­
tektorats waren die Verhältnisse in der Müllerei 
trotz der Bestrebungen namentlich der freiwilli­
gen Müllerorganisationen, wenigstens die ärgsten 
Auswüchse eines ungezügelten Konkurrenzkamp­
fes zu beseitigen, unbefriedigend und unerfreu­
lich, und die sogenannte Kontingentierung der 
MühLenproduktion bei 'der Schaffung des Getreide- 
monopols im Jahre 1935 bestand infolge politi­
scher Reibungen nur zwei Jahre, obwohl sie der 
Selbstverwaltung der Mühlen einen entscheiden­
den Einfluß auf die Gestaltung von Erzeugung 
und Absatz der Mehrprodukte zuerkannte. Unter, 
verworrenen Verhältnissen, die sich im Jahre 
1938 durch den Wegfall der sudetenländischen 
und später der slowakischen Mühlen noch un­
übersichtlicher gestalteten, erfolgte die Einglie­
derung ins Reich.

{ Anpassung an das Reich
Es war die erste Aufgabe, auch die Verhältnisse 

in der Müllerei des Protektorats der bereits früher 
im übrigen Reichsgebiet vorgenommeuen Rege­
lung anzupassen. Während in der Getreidewirt­
schaft seit dem Jahre 1934 dos Getreidemonopol 
bestand, aus dem dm April 1941 der Böhmisch- 
Mährische Verband für die Getreidewirtschaft für 
die maifctregelnrien Belange und die Privilegierte 
Getmdegesellschaft für die kaufmännischen Ange­
legenheiten (Getreideaufbringung) hervorgdngein, 
mußte in der Müllerei mit dem organisatorischen 
Aufbau von den ersten Anfängen an begonnen 
werden, da die bestehenden MüLIervereine auf 
freiw-illiger Grundlage meist nach politischen 
Gesichtspunkten gebildet worden waren. Der 
zweckmäßige Aufbau wurde in der gewerblichen 
Wirtschaft durch die Einrichtung der Wirtschafts­
gruppe Mühlenindustrie, - auf dem Gebiet der 
marktregalnden Verbände durch die Bildung de« 
Böhmisch-Mährischen Verbandes für die Getreide­
wirtschaft verwirklicht.

Bei Kriegsausbruch lm September 1939 war d i« 
Wixtschaftsgnippe Mühlenindustrie für die ge­
samte industrieille Müllerei der Länder Böhmen, 
Und Mähren eben im Entstehen begriffen. Die Ein­
reihung der einzelnen Mühlenbeitriebe in die be- 
rufsstäwdische Organisation der Industrie und de« 
Handweiifcs schuf erhebliche Schwierigkeiten, 
weil die. Trennung zwischen Industrie und Hand­
werk in der Müllerei nicht nach gewissen sche­
matischen Merkmalen, sondern vielfach nur nach 
dem Eimelfall erfolgen konnte. Erst die Entschei­
dung des früheren Ministeriums für Industrie, 
Handel und Gewerbe vom 20. September 1941 
scliloß die Abgrenzung ab und machte der Wirt- 
schaftsgruppe Mühlenindustrie durch die genau« 
Festlegung ihres Wirkungskreises den W eg frei 
zur Schaffung und Erhaltung der vollen. Einsatz­
fähigkeit der Betriebe und deren Anpassung an 
die Bedürfnisse der Emährungswirtschaft, wie sie 
die jeweiligen Emteverhältni&se und die Vor­
ratslage verlangen, um so gemeinsam mit der land­
wirtschaftlichen Erzeugung die Ernährung im Pro­
tektorat sicherzustellen.

Erzeugung und Absatz
Erzeugung und Absatz der Mühlen, für deren 

öffentlich-rechtliche Regelung schon gewisse An­
sätze seit der Einführung des Getreidemonopols 
vorhanden waren, wurden jetzt durch die seit 
1939/40 für jedes Getreidewirtschaftsjohr heraus- 
gegebenen Marktordnungen straff ausgerichtet. 
Die Ausmahlung des Brotgetreides wurde geän­
dert und vereinfacht, die Ausbeute an Mähler- 
zeugniseen für die menschliche Ernährung gestei­
gert. Da die Zuteilung der Rohstoffe und der Ab­
satz der Fertigerzeugnisse amtlich gesichert 
waren, verlagerte sich das Schwergewicht 
der Arbeit in den Mühlen auf das prö- 
duk ti onstechnis che Gebiet. Ziel der Mühlen 
wurde die Einführung eines vollkommenen, 
den Vorschriften entsprechenden und dabei 
möglichst wirtschaftlichen Vermahlungssystems. 
Während der Müller in den vorausgegangenen 
Jahren vor allem Kaufmann sein mußte, hatte er 
jetzt Techniker zu sein. Der technische Umbau 
der Protektoratsmühlen, deren maschinelle Ein­
richtung meist veraltet war, konnte in Anbe­
tracht deT Kriegsverhältnisse nicht in dem Um­
fang erfolgen, wie es die Anpassung an die Ver­
hältnisse des übrigen Reichsgebiets notwendig 
gemacht hätte. Dank der Mithilfe hervorragen­
der Fachleute und dem im Protektorat allgemein 
vorhandenen hohen müllerischen Können kamen 
jedoch anfängliche Schwierigkeiten in der'Hand­
habung der Aschemüllerei"rasch in Fortfall. Trotz 
mancher Aushilfen, zu denen die Ergebnisse der 
Ernten im Protektorat zwangen, konnte die für 
den zivilen Konsum bestimmte Mehl- und Brot­
menge erhöht, die Brotqualität den Friedensver­
hältnissen angeglichen werden Und die Mühlen 
meisterten zugleich die Produktionsaufgabe der 
höheren Ausmahlung des Getreidekorn6, die eine 
Erhöhung der Verarbeitungsleistung je Tonne 
Getreide erfordert, den Vermahlungsprozeß ver­
längert, den Kraftaufwand erhöht und die Lei­
stung der Mühle beeinträchtigt.

Die sogenannten Zuteilungsschlüssel in der 
Handelsvermahlung und die Lohnkontingente in 
der SelbstversQrgermüllerei regelten den Beschäf­
tigungsgrad der Mühlen. Zur Bekämpfung der 
Schwarzmüllerei erfolgte das Verbot der Aus- 
folgung von'Mahlprodukten gegen Annahme von 
Getreide; in der Lohnmüllerei waren seit 1941 
die Zufuhr des Getreides und die Abfuhr der 
daraus, erzeugten Nähr- und Futtermittel nur an 
bestimmten Tagen außerhalb der Verdunklungs­
zeit durch Gemeinschaftsfuhren unter Aufsicht 
der vom Getreideamt best mmten Vertrauens- 
Personen gestattet, die Gemeinden in der Lohn­
müllerei an bestimmte Mühlen (Rayonierung 
der Lohnmüllerei) gebunden. In der Handelsver- 
mahlühg würdeh der direkte Ankauf von Ge-
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treld« rom Landwirt (Aufhebung d«r «©genann­
ten Mühlenkommissionärschaft) find der Ver­
kauf der aus der Handelsvermahlung gewonnenen
M ahlprodukte einschließlich der Futterm ittel in 
der M ühle verboten, aus Kontrollgründen ferner 
vom  Böhmisch-Mährischen Verband für die Ge­
treidew irtschaft zahlreiche K leinm ühlen still­
ge legt. Brotkarten und Bezugscheine schufen eine 
Verbrauchs- und m ittelbar auch eine Absatz­
regelung; d ie M arktordnung beschränkte den A b ­
satz der M ühlen im allgem einen  auf einen Um ­
kreis bis zu 30 km, und im Jahre 1943 forderte 
der Böhmisch-Mährische Verband für die G e­
treidew irtschaft die P flichtlagerung von  Getreide.

Der totale K rieg  erforderte von der M ühlen­
w irtschaft die Preisstellung von  Arbeitskräften 
6 0w ie  die Einsparung von  Energie. Auch b e i der 
Beschaffung und Bewirtschaftung der H ilfsstoffe 
und Betriebsm ittel mußte den außerordentlichen 
Verhältnissen Rechnung getragen werden. Da­
mit fiel der W irtschaftsgruppe die schw ierige 
und veran tw ortungsvo lle  Au fgabe zu, d ie K on ­
tingente an bew irtschafteten Stoffen fü r. die 
Fdühlen zu sichern und sie an d ie einzelnen Be­
triebe zu verte ilen  oder bei ihrer Verteilung, m it­
zuwirken, um die E insatzfäh igkeit der Mühlen zu 
erhalten.

D ie Angleichungen  der Löhne an die des Su­
detenlandes wurden m it Kundmachungen des. zu­
ständigen M inisteriums in drei Etappen (August 
1940, O ktober 1940, A p r il 1,942) durchgeführt, 
d ie  Gehalts- und Arbeitsbedingungen der kauf­
männischen und technischen Angestellten  in der 
M ühlenindustrie durch die allgem eine Kund­
machung des M inisters für soziale und Gesund­
heitsverw altung vom  6. M ärz 1941 geregelt, seit 
K riegsbeginn  durch Kundmachungen der O ber­
sten Preisbehörde verbindliche Preise geschaffen, 
d ie auch auf diesem  heik len G ebiet den W ir r ­
w arr der freien  Konkurrenz beseitigten. D ie er­
zie lten  Ertragsüberschüsse aber wurden den 
M ühlen für künftige Investitionen  sichergestellt, 
um ihnen durch moderne An lagen  mit gleichem  
Erfolg w ie  im K riege  auch im . Frieden d ie Er­
fü llung ihrer verantwortungsvollen  Au fgabe im  
Interesse der Verbraucher und des Volksganzen  
zu erm öglichen. ip.

Der Warenaustausch mit Albanien
, Gründung eines Ausgleichsbüros

W ie  bekannt, wurde Ende vergangenen  Jahres 
ein deutsch-albanisches W irtschaftsabkom m en 
abgeschlossen. In V e r fo lg  des am 27. Dezem ber 
1943 in Tirana Unterzeichneten Abkommens ist 
am 28. Januar 1944 zw ischen der deutschen und 
albanischen Regierung die Gründung' e iner O r­
ganisation vereinbart worden, die den beider­
seitigen Güteraustausch aktiv ieren  soll. A u f 
Grund dieser Vereinbarung und auf W eisung des 
Reichswirtschaftsm inisteriums haben die Reichs­
gruppen Industrie und Handel (W irtschafts­
gruppe Groß- und Einzelhandel) das deutsch­
albanische W arenausgleichbüro GmbH, gegrün­
det. Die G esellschaft hat ihren Sitz in Berlin und 
e ine N iederlassung in Tirana. D ie Gesellschaft 
tä tig t keine eigenen  W arengeschäfte. Der W a ­
renaustausch w ird vielm ehr von  den in Betracht 
kommenden deutschen und albanischen Außen- 
handelsuntemehmungen auf p rivatw irtschaft­
licher Basis entsprechend den w irtschaftspoliti­
schen Grundsätzen beider Länder durchgeführt. 
D ie Anbahnung der gegenseitigen  w irtschaft­
lichen Beziehungen und deren V ertie fung ist pri­
märe Aufgabe der Gesellschaft, dabei steht die 
Ankurbelung des deutschen Exports und dessen 
Ausw eitung im Rahmen der gegebenen  M ög lich ­
keiten im Vordergrund. D ie albanische W ir t­
schaft ist w eitgehend auf Lieferungen aus dem 
Reich angewiesen. A u f ’ W eisung des R W M  hat 
die Gesellschaft darauf bedacht zu nehmen, daß 
alle m onopolitischen Erscheinungen im deutsch- 
albanischen W arenaustausch verm ieden werden. 
D ie Gesellschaft wird für eine Angleichung der 
beiderseitigen  ' Verkaufspreise an die M ark tver­
hältnisse in den beiden Ländern Sorge tragen. 
D ie technische Durchführung des Preisausgleich­
verfahrens lieg t in Tirana.

Wirtschaftliche Kurzm eldungen
Orthopädische Schuhe nicht für Zivilbedarf

Der R«lchain.mm gemeinter d«a Schutumacherhaad-
urerks Heß- hat, um die Aufarbeitung dringlichster 
Aufträge zu ermöglichen, für die Zeit vom 26. März 
bi3 10. Juni 1944 die Herstellung von orthopädischem 
Maßschuhwerk und Schäften für den Zivilbedarf ver­
boten.

Aus der gewerblichen Wirtschaft
In der Organisation der gewerblichen Wirtschaft 

wurden bestellt zum Stellvertreter des Leiters der 
Reichsgiuppe Handwerk Hermann Gamer, Worms, 
zum Leiter der Wirtschaftsgruppe Feinmechanik und 
Optik Dr.-Ing. Heinrich Küppenbender, Jena, zum 
Leiter der Fachgruppe Textilien und Bekleidung der 
Wirtschaftsgruppe Groß- und Außenhandel Konsul 
Erwin Klingler, Stuttgart, und zum Leiter der Fach­
gruppe Kohlengioßhandel Otto F. Scharr, Stuttgart- 
Vaihingen. !.

Instandsetzung von Fahrrädern
Der Erlaß des Preiskommissärs vom 6. August 1943 

über .die Festsetzung der Preise für Regelleistungen 
bei Instandsetzungen von Fahrrädern wird nach 
einem neuen Erlaß (III K 3 h — 3101/44 vom 9. März 
1944) mit Wirkung vom 1. April J944 auf alle Un­
ternehmen ausgedehnt, die Instandsetzungen an Fahr­
rädern au führen. ,

Dje Gehaltsrübe
Die feehaltsrübe ist, eine gehaltvolle Futterrübe. Ihr 

Ertrag liegt je  Hektar bei 500' dz Rüben, 200 dz Blatt 
und dje Futterleisfurig beträgt 5 9 dz Fett und 10,7 dz 
Fleisch. Die übliche Futterrrübe bringt demgegen­
über j£ Hektar 600 dz Rüben. 150 dz Blatt, und sie 
hat eine Futterleistung von 5 dz Fett, und 10,5 dz 
Fleisch.

Vogtländische Tüllfabrik AG
Die Vogtländische Tüllfabrik AG erzielte bei fast 

gleichen Umsätzen wie im Vorjahre einschließlich 
9 345 RM Vortrag einen Reingewinn von 107 564 
(86 345) RM.

Frankfurter Hypothekenbank
Vorstand und Aufsichtsrat der Frankfurter Hypo­

thekenbank haben nach Feststellung des Jahres­
abschlusses für 1943 gemeinsam beschlossen, den 
nach Vornahme der erforderlichen Abschreibungen, 
Rücklagen, Rückstellungen und Wertberichtigungen 
zugewiesenen Reingewinn von 720 000 RM als 6°/oige 
Dividende auszuschütten (wie i. VJ.

KJunert Textilwerke AG Brünn
Das Ministerium für Wirtschaft pnd Arbeit in 

Prag hat im Einvernehmen mit dem Finanzministe­
rium die Errichtung einer Aktiengesellschaft unter 
der Firma „Kunert-Textilwerke“ AG in Brünn bewil­
ligt und ihre Satzung genehmigt.

Eine Neugründung ln Agram
In Agram wurde die „Betocel" Industrie- und Han­

dels-AG gegründet. Das Aktienkapital beträgt 10 
Mill. Kuna. Die Gesellschaft wird sich mit der Pro­
duktion und dem Handel von Baumaterialien befassen.

Zentralisierung der Fettwirtschaft in Ungarn
Das ungarische Versorgungsministerium bereitet 

eipe Zentralisierung und Reorganisierung der gesam­
ten ö l- und Fettwirtschaft vor. Alle Organisationen, 
die sich gegenwärtig mit der ölwirtschaft befassen,

sollen aufgelöst werden. Bin Rogiarungskommissar 
mit einem «us den Angestellten der früheren Stellen 
zusammengesetzten Büro eoll künftig Produktion, 
Verteilung und Verarbeitung von Pflanzenöl bis zu 
den beiden wichtigsten Fertigwaren, Speiseöl und 
Seife, lenken.
Wirtschaftsverhandlungen Rumänien—Spanien

Zum Abschluß eines neuen rumänisch-spanischen
Wirtschaftsvertrages begibt sich demnächst eine ru­
mänische; Abordnung unter Führung von Nicolas 
Rasmeritea nach Madrid.

Bulgarischer Be- und Entwässerungsplan
Die Wasserdirektion des Ministeriums für Land­

wirtschaft hat einen generellen Plan zur Bewässe­
rung und Entwässerung des Gebietes des Wasser­
syndikates „Thrazische Ebene“ in Plovdiv ausgear­
beitet. Das Gebiet, des Syndikates umfaßt eine Ebene 
Von 40 000 Dekar zwischen Plovdiv und den Dörfern 
Jagodowo und Krumowo. Die Bewässerung soll 
durch den Fluß Maritza erfolgen. Es sollen 7000 De­
kar Reisfelder und 19 000 Dekar Grünkulturen bewäs­
sert werden.

Großverkehrs-Flugplatz Zürich geplant
Auf der GV des Verkehrsvereins der Staidt Zürich 

hielt der Verkehrsdirektor der Stadt Zürich, ein Re­
ferat über die Schaffung eines, Großverkehrs-Flug- 
platzes Zürich. Der Flugplatz Zürich-Dübendorf ent­
spricht den kommenden Anforderungen nicht mehr.

Europa ohne Weizen und Schweine
In der „New York Herald Tribüne" wird ein Vor­

schlag der Universitäten Manitoba und Minnesota 
veröffentlicht, näch dem Europa im Falle eines alliier­
ten Sieges den Weizenanbau und die Schweinezucht 
völlig einstellen soll, da es seinen Bedarf an W^j- 
zen, Fetten und Schweinen aus den amerikanischen 
und kanadischen Überschußgebieten decken könne.

Preisregelung für belgische Kinderwagen
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat für 

die in Belgien hergestellten Kinderwagen laut Erlaß 
(III K 3 h  -  3009/44 vom 9. März 1944) einen Händ­
lerpreis von 36 RM und einen Verbraucherhöchst­
preis von 52 RM festgesetzt.

Abschluß in der schwedischen Zellulosenindustrie
Die großen schwedischen Holzmasse- und Papier­

fabriken Billerud A. B., erzielten im Jahr» 1943 einen 
Bruttogewinn von 12,67 Mill. Kr. (1942; 13,08). Wie 
im Vorjahr verbleibt „ein Reingewinn vön 2.92 Mill. 
Kr woraus wieder 8%  Dividende verteilt werden.

Renntierablieferung in Finnland
, Die finnländlschen Volksversorgungsbehörden hat­
ten in Lappland für 1941/42 die Ablieferung von 
40 000 Stück geschlachteten Renntieren festgelegt. 
Da der, Renntierstamm stark angegriffen wurde, äah 
man sich genötigt, die Ablieferungsmenge 1942/43 
auf 18 000 Renntiere herabzusetzen. Für 1943/44 wur­
den diese noch auf 16 000 vermindert.

Der USA-Dollar in Tschungking
Die Tschungking-Regierung hat beschlossen, den 

Umlauf der amerikanischen Dollarnoten in Tschung- 
king-China zu unterbinden. Finanzminister Dr. Kling 
erklärte, der Schwarzmarktkurs des USA-Dollars, der 
heu,te mit 240 Tschungklng-Dollar gehandelt werde 
(die offizielle Rate beträgt 20 Tschungking Dollar) 
habe - eine Inflationsgefahr zur Folge.

Gegen die Ostversteppung
Ein Breslauer Vortrag

Tn einer wasserw irtschaftlichen Tagung in 
der Au la der Technischen Hochschule Breslau 
h e i t  u. a. Professor W i e p k i n g - J ü r g e n s ­
m a n n  einen V ortrag  über d;e „Lebende .Ver­
bauung der Landschaft". Er gab einen Über­
b lick über die auf Jahrhunderte zurückgrei­
fende, vom  M enschen nicht immer richtig vor­
genom mene Landschaftsbehandlung. W o  sie in­
fo lge  jeg lich er Außerachtlassung ‘einer v e r ­
nünftigen W asserw irtschaft und aus mensch­
licher Unvernunft zu* einer vö lligen  Vernichtung 
der W ä ld er und Baumbestände geführt habe, 
zeigen  die betreffenden Gebiete heute ein G e­
sicht der Verödung und Versteppung. Der V o r­
tragende verw ies  besonders auf, die weiten  
Steppengebiete im Osten, von  denen aus die

austrocknenden Steppenwinde je tzt nach W e ­
sten ziehen und damit auch für Schlesien, ganz 
besonders aber für das T a l ’ der Oder, die Ge­
fahr einer Versteppüng bedeuten. D ieser d r o ­
h e n d e n  O s  t v e  rs t e p  p uh g müsse recht­
ze itig  durch eine vernünftige und planmäßige 
Landschaftsgestaltung entgegenw irkt werden.

A ls  besonders w ich tige Maßnahmen in dieser 
Hinsicht führte Professor W iepking-Jürgens- 
mann u. a. auch die Bepflanzung für landw irt­
schaftliche Zw ecke nicht geeigneter Ländereien 
m t M ischwald an, sow ie  die Umwandlung von 
N adelw a ld  in M ischwald, die Anpflanzung ein­
zelner Bäume auf den Feldern, die W ied er­
aufnahme der alten Sitte der bäuerlichen Ah ­
nenbaumpflanzung, die A n lage  von Schutz­
hecken an besonders w indgefährdeten Stellen 
und die Schaffung von  Dorfteichen und Stau­
teichen.

I HWWCtfJpPWWlil I Vlv Pf* WkiiPPFOWHI
Der Staat hat sich eingeschaltet

Per kroatische Staat hat «ich, um den irifc 
den Tauschhandel zu unterbinden, eelbet is  
die dort weit verbreiteten Tauschgesdhäfte 
eingeschaltet, Er faßt sie zu Großgeschäften 
zusammen und verh indert dadurch, daß die 
den Bauern nach Abgabe der Pflichtmen­
gen noch verb leibenden  Erzeugnisse nicht zu un­
kontrollierbaren W arenpreisen  an den lie fe r­
fähigsten Tauschpartner verschoben werden.

In der „Deutschen V o lksw irtsch a ft" berichtete 
Dr. Kapet, daß da6 leitende Organ dieser staat­
lichen Tauschgeschäfte das M inisterium  für Land-, 
W irtschaft ist, das fünf Stellen die Durchführung 
übertragen hat. Jede der beauftragten Stellen  
tauscht die Erzeugnisse ihres Arbeitsbereichs, 
z. B. die Fachgemeinschaft für G eflügel und 
W ild  diese Erzeugnisse. M aßgebend für die V e r ­
rechnung und Bewertung sind die amtlich fest­
gesetzten Höchstpreise. Salden werden bar be­
glichen. A n  W aren  kommen in Frage: M ilch» 
Butter, Käse, Eier, G eflügel, Getreide, Hülsen­
früchte, Kartoffeln. Der Staat g ib t dafür tausch­
w eise  her: Salz, Tabak, Zigaretten, Z igarren, ge 
w erb liche und industrielle Erzeugnisse.

Nach dem durch eine Durchführungsverordnung ge­
regelten Austauschverhältnis darf der Bauer für je 
100 kg Getreide oder je 50 kg Bohnen, Erbsen oder 
je  400 kg Kartoffeln oder je 100 1 Vollmilch oder 
sechs Kilo Butter, Vollfettkäse oder fünf Kilo Butter­
schmalz oder vier ‘Kilo Schweinefett fordern: ent­
weder 200 Stück Zigaretten oder die entsprechend« 
Tabakmenge und Zigarettenpapier, dazu vier Schach­
teln Zündhölzer, oder fünf Kilo Salz, oder 100 Ziga­
retten, zwei Schachteln Zündhölzer und 21/* Salx 
oder zwei Kilogramm Zucker.

Durch diesen Schritt hat der Staat für den un­
geregelten  privaten  Einzeltausch den staatlich 
überwachten Tausch gesetzt.

Deutsch-Schweizerisches Abkommen
Verlängerung bis 30. Juni

D ie seit e in iger Z e it in Bern geführten deutsch- 
schweizerischen Verhandlungen über die V e r ­
längerung der deutsch-schweizerischen w irt­
schaftlichen Vereinbarungen sind am 24. M ärz 
1944 abgeschlossen worden. Das deutsch-schwei­
zerische Verrechnuhgsabkom men vom  9. August 
1940 in der Fassung vom  1. O ktober 1943 ist 
auf der b isherigen Grundlage bis zum 30. Juni 
1944 verlängert worden. G le ichze itig  sind V e r ­
einbarungen getroffen  worden, die den W aren ­
verkehr zw ischen Deutschland und der Schw eiz 
bis zum 30. Juni 1944 regeln. D ie Abkom m en 
wurden auf deutscher Seite von  dem Gesandten 
im Ausw ärtigen  Am t, Dr. K. Schnurre, auf schwei­
zerischer Seite von  dem D irektor der Handels­
abteilung des eidgenössischen Volksw irtschafts­
departements, Dr. Jean Hotz, unterzeichnet.

W i r t s c h a f t s s c h r i l t i u m

Kälte-Wissenschaft und Wirtschaft
Gustav Büscher: Festes Wasser, flüssige Luft. Carl 

von Lindes: Kampf um Kältegrade. 160 Seiten. W il­
helm Limpert-Verlag, Berlin.

* Wissenschaftler und Techniker, deren Arbeit 
sich in der wirtschaftlichen Praxis, in Unternehmen 
und den darin produzierten Erzeugnissen auswirkt, 
sind in den letzten Jahren mehrfach die ..Helden1' 
von Biographien gewesen. Vom Roman über die 
ereignisreiche Reportage bis zur wissenschaftlichen 
Untersuchung findet man alle Gattungen der Darstel­
lung vertreten. Den Darstellungen kam zumeist idas 
Interesse einiger Werke und das in den Werks- 
aichiven vorhandene Material zugute. Die vorlie­
gende Arbeit hat mit dem Lebensschicksal und der 
wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Bedeutung 
der Leistung Carl von Lindes, die industrielle Nutz­
barmachung der tiefen Temperaturen im Dienste der 
Konservierung im Kampf gegen den Verderb, aijf- 
gegriffen. Einer reportagehaften Schilderung des Le­
bensweges folgt die -Würdigung des Werkes, die Er­
zeugung tiefer Temperaturen die Umstellung vom 
früher gebräuchlichen Kunsteis auf das Natureis, die 
industrielle Auswertung der Kältetechnik in aller 
Beziehung, die Gewinnung künstlicher Luft. Es wird 
den Leser verblüffen, wie vielseitig dieses Arbeits­
gebiet ist und in wie hohem Maße Wissenschaft und 
Praxis eine Ehe eingehen mußten, um auch zum 
wirtschaftlichen Erfolge zu kommen. Herbert Krafft

Stellengesuch»

Pens. Dipl.-Berging, und DIpl.-Marksch.,
z. Z. im Osteinsatz, sucht, da frei, 
anderweitige Verwendung im General­
gouvernement. Angebote unter „Nr. 
3245“ an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (g)

Landwirt, Ackerbauschule, längere Pra­
xi« auf größeren Gütern, in allen 
Zweigen der Landwirtschaft gut be­
wandert, ; landwirtschaftliche Buchfüh­
rung, gute Zeugnisse, Volksdeutscher, 
40 Jahre a lt,. verheiratet, deutsche u. 
polnische Sprache in Wort u. Schrift,, 
sucht ab 1. April 1944 oder später in 
Liegenschaft, hei H. Kreislandwirten 
oder im Privat-Unternehmen eine Stel­
le als Gutsinspektor oder Betriebs­
leiter. Später evtl. Pacht, Bevorzugt 
Distrikt Warschau, aber nicht Bedin­
gung. Angebote, mit Betriebsbeschrei­
bung, Wonnungsverhältnissen und Ge­
halt unt. „Nr. 3247“ an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. lg)

Erfahrene Wirtschafterin, tüchtig, flei­
ßig, zuverlässig, sucht ab sofort Stel­
lung in Haushalt, Guts-, Forst- oder 
Landwirtschaft. Angebote unter „Nr. 
3243" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (g)

Reichsdeutsche Sekretärin, 23 Jahre alt, 
perfekt in allen Büroarbeiten, sucht 
zum 1. Mai 1944 Stellung in Krakau. 
Ausführliche Angebote mit Angabe 
der Wohnungsmöglichkeit unter „Nr. 
1259b“  an die Krakauer Zeitung, Krä- 
kau. Ik)

Korrespondent, Pole, kaufmännische 
Fachausbildung, mit allen Büroarbei­
ten genau vertraut, deutsche Sprache, 
Maschinenschreiben, letztens in lei* 
tender Stellung im Fabriksbüro, sucht 
ab sofort Stellung in Krakau, auch 
als Lohnbuchhalter, Hilfsbuchhalter, 

. Sekretär, Kassierer usw. Angebote 
unter „Nr. 1238b“  an die Krakauer 
2Leitung, Krakau. (k)

Männliche Bürokraft, Maschinenschrei­
ber, deutsche Sprache, sucht entspre­
chende Stelle in Proyinzstadt bei Kra­
kau. Angebote unter „Nr. 1294b“ an 

> die Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Ältere intelligente Reichsdeutsche, mit 
Koch- und Kinderbetreuungskenntnis­
sen, sucht ab sofort eine entspre­
chende Stellung in der Stadt odef 
auf dem Lande als Haushaltsführerin. 
Angebote erbeten unter „Nr. 1073b" 
an d i« Krakaler Ztg., Krakau. (k)

Reichsdeutsche, perfekt jn Stenogra­
phie und Maschinenschreiben, ver­
traut mit allen vorkommenden Büro­
arbeiten, bisher in der Industrie tä­
tig, sucht Vertrauensstellung als Se­
kretärin. Freigabe gesichert. Antritts­
termin: 1. Mai 1944. Angebote sind 
zu richten unter „Nr, 3291“ an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (kf

Metallfachmann, Reichsdeutscher, län­
gere Zeit im GG, in führender Stel­
lung, sucht ab 1. April 1944 Poritipn 
in gutem Unternehmen. Praktische 
Kenntnisse in der gesamten Metall­
bearbeitung. Angebote erbeten unter 
„Nr. 1202b“ an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Zuverlässiger Ingenieur sucht Stellung 
als Vertreter, Einkäufer oder ähnli­
che bei einem deutschen Unterneh­
men. Angebote unter „Nr. 1213b" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Holzfachmann sucht Stellung im Holz­
handlung oder im Sägewerk im Stadt 
oder Distrikt Krakau. Angebote unter 
„Nr. 1207b“ an die Krakauer Zeitung 
Krakau. (k)

Reichsdeutscher, 50 Jahre alt, energisch, 
zielbewußt, zuletzt Leiter gewesen — 
Erfahrung in Leitung, Gefolgschafts- 
Führung, Betreuung,- Verkehr mit Be­
hörden, Organisation, Einkauf, poln. 
Sprachkenntnisse, sucht neuen Wir­
kungskreis. Angebote unter „Nr. 
1217b“ an die Krakauer Zeitung, — 
Krakau. - (k)

Bllanzbuchbalter, Pole, deutschspre­
chend, Durchschreibesystem mit Kon­
tenrahmen, sucht ab 1. April 1944 
entsprechende Stellung in Krakau. 
Angebote init Gehaltsangaben unter 
„Nr. 1200b“  an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Reichsdeutscher Lebensmittel-Kaufmann, 
guter, Organisator, sucht ab 1. April 
1944 oder 1. Mai 1944 neuen Wir­
kungskreis in leitender Stellung. An­
gebote unter „Nr. 1080b“ an die 

..Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Reichsdeutsche, 30 Jahre alt, »eit 2 
Jahren im GG als Sekretärin t^tig, 
sucht ab 15. April 1944 ausbaufähige, 
selbständig» Position in Krakau. — 
Vertraut mit allen vorkommenden 
Sekretariatsarbeiten. Perfekte Perso- 
nalsachbearbeit^rin, wenn möglich 
mit Unterkunft. Angebote unter „Nr. 
981b“ an di» Krakauer Zeitung, Kia- 
kau. (k)’

.............. . .'"H-IJWIHI I

Reichsdeutsche, Anf. 40, seit 1940 im 
GG als Heimleiterin tätig, mit allen 
einschlägigen Arbeiten sowie mit 
Menschenführung bestens vertraut, — 
sucht entsprechenden Vertrauenspo­
sten. Zuschriften unter „Nr. 999p“ an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Oberschachlmeister für Baggerbetrieb 
mit Großgerät, Kanalisation, und Stra» 
ßenbauarbeiten, langjähriger selb­
ständiger Baufachmann, sucht Stel­
lung als selbständiger Leiter. Ange­
bote erbeten unter „Nr. 1095b“ an die 
Krakauer Zeitung, Krakau., (k)

Reichsdeutscher Akadem., mit perfek­
ten poln. Sprachkenntnissen. kaufm. 
und technisch bewandert, sucht 
entsprech. Stellung bei einer Privat­
firma in Zakopape, Kryntca od. Um­
gebung von Krakau. Angebote unter 
„Nr. 1012b“ an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Oberingenieur, erfahrener Tiefbauer, 
seit 4 Jahren im GG, sucht sich zum 
1. Mai 1944 zu verändern. Zuschriften 
nur erster Unternehmungen unter 
„Nr. 1094bZ“ an die Krakauer Zei­
tung, Krakau. (k)

Malermeister, ©-Schlesier, 31 Jahre alt, 
perfekt deutsch und polnisch, ucht 
leitende, verantwortungsreiche Stel­
lung im GG. Angebote unter , Nr. 
1220b“ an die Krakauer Zeitung, Kra­
kau. (k)

Wo fehlt umsichtiger, gewandter Kauf­
mann, mit Umfassenden Kenntnissen 
und Erfahrungen auf den Gebieten: 
Organisation, Beschaffung, Statistik, 
Werbung und Presse, der aus mehr­
jähriger Referententätigkeit im GG, 
die Wirtschafts- und Verwaltungs­
struktur des Gebietes kennt. Angebo­
te upter „Nr. 1242b“ an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. 1 (k)

Oberkellner und Kellner, Fachleute, su­
chen Stellung in führendem Restau­
rant oder Hotel. Gyte Referenzen 
vorhanden. Angebote unter „Nr. 38“ 
an die Krakauer Zeitung, Neu-Sandez.

GutssekretSr, Pole, verh., 1 Kind, sehr 
guter deutscher und polnischer Kor­
respondent, Schreibmaschine, bereits 
mehrjährige Praxis auf Hegenschafts- 
gütern, sucht Posten ab 1. April 1944 
nach Möglichkeit im tjistr. Krakau 
resp. Warschau. Angebote unter „Nr. 
1944“ an die Krakauer Zeitung, *— 
Reichahof erbeten. (fc)

Elektroingenieur, Reichsdeutscher, pol. T 
nisch»in Wort und Schrift, 4 Jahre 
Prüffeldtätigkeit bei Großfirmen, Spe. 
ziali t für Dezi-Gebiet, zuletzt Grup­
penführer,. Erfahrung in Starkstrom- 
Schaltanlagen, sucht ab sofort neuen 
Wirkungskreis. Zobel, Posen 2, Roß- 
bachstraße 58, I; (w)

Kaufmann, ehemalig, selbständig, gute 
teechnische Auffassungsgabe, in lang­
jähriger Zusamenarbeit mit Sekretä­
rin, suchen 'gemeinsam verantwor­
tungsvolle Tätigkeit. Angebote''unter 
„Nr. 3091“  an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (w)

Reichsdeutscher, techn. Angestellter — 
Spezialist in Werkzeugen, Werkzeug­
bau, Maschinenbau, zielbewüßt und 
energisch. 2 Jahre im GG. '47 Jahre 
alt, sucht leitende Stellung. Frei ab 
t. April 1944, Angebote unter „Nr. 
522“ an Ala, Warschau, Reichsstraße 
32. (w)

Reichsd. selbständige perfekte Bürokraft 
polnische Sprachkenntnisse, sucht so­
fort selbst. Posten in kleinerer Stadt 
im GG.. Angebote unter „Nr. 1124" 
an die Warschauer Zeitung, Warschau 
Marschallstraße 3. (w)

Zuschneider für Herten-Konfektion — 
sucht Stellung auch als Werkstattlei­
ter, Volckmar, Krakau, Kattowifeer 
Seitenstraße 15; (k)

Junge Polin, perfekt deutsche Kurz­
schrift, flotte Maschinenschreiberin 
und mit allen Bürorabeiten vertraut, 
sucht Dauerstellung ab i. Mai 1944. 
Angebote mit Gehaltsangaben erbeten 
unter „Nr. 1300b“ an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k)

Reichsdeutsche, 22 Jahre alt, 4jährige 
Büropraxis, sucht Stellung als Sekre­
tärin b. Industrie- oder Handelsunter­
nehmen in Krakau. Unterkunft er­
wünscht. Angebote unter „Nr. 1227b“ 
an die Krakauer Zeitung, Krakau, (k)

Tiefbautechniker, Pole, mit Praxis, Sta­
tik,' Zeichnungen, Vermessungen, — 
deutsche Sprache perfekt, sucht eine 
Stelle in Krakau oder Umgebung. An­
gebote unter „Nr. 1228b“ ln  die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (k)

Sekretärin, Reichsdeutsche, perfekt in 
Ste'no und Schreibmaschine, an selb- 
ständiges Arbeiten gewöhht, langjäh­
rig tätig, sucht Vertrauensstellung. 
Angebote unter „Nr. 1223b“  am die 
Krakauer Zeitung,' Krakau. (k)

Bayerische
Versichenmgsbank AG .

vormals
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schen Hypotheken- n. Wechselbank
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Aus unstet* JleiUtH fielen...
Lothar Bu-ohloh im Lazarett seiner im Osten erHtte-

; nen schweren Verwuakfong. Buchloh war einer der ta­
lentiertesten deutsahen Nachwuchssohwiminer und ge- 

; hört© dem SV Westfalen Dortmund an.

TüedcicU Tuest* zum (ftdacUtnis
Ein Vorkämpfer der deutschen Leibesübungen 

pe Berlin, 26. März
Als dm März 1813 der Aufruf König Friedrich W il­

helm III. ,,An medn Volk'' den Befreiungskampf Preu­
ßens gegen die Herrschaft Napoleons einledtete, da 
stellte scoh als begeisterter- Freiheitskämpfer auch 
Friedrich Ludwig Jahn mit »einen Anhängern dem 
Vatarlande zur Verfügung. In nur wenigen Jahren 
hatte Jahn »eine Turnbewegung geschaffen und in 'd ie­
sen Notjahren viele gleichgesinnte Freunde um sich 
versammeln können. Einer seiner begeistertsten An­
hänger unid Mitkämpfer wurde der junge Friedrich 
Friesen. In Wort und Schrift warb dieser für die 
Volksertüohtiig.ung und zugleich für die Freiheit der 
Nation. Das* Ziel aller dieser Männer war ein großes,

: freies, starkes Deutschland. Der Einsatz der Turner 
in dem schweren, aber von herrlichen Siegen gekrön- 
ten Kampfe, forderte Opfer. Es war een tragisches 
Schicksal, daß einer der Besten von ihnen, Friedrich 
Friesen, am 16. März 1814 —  vor nunmehr 130 Jah­
ren, auf der Verfolgung der geschlagenen Franzosen 
bei La Lobbe in Frankreich von Franktireurs aus dem 

- Hinterhalt ersohoiseen wurde. Er fiel als’ ein ewiges 
Vorbild der Jugencr für Volk und Vaterland.

Heute wissen wir, daß Friedrich Friesen einer dar 
bedeutendsten Vorkämpfer der deutschen Leibesübun­
gen gewesen ist. Er erkannte frühzeitig die Bedeutung 
der Leibesertüchitigung vor allem der Jugend und als 
er sich in der tiefsten Notzeit Preußens entschloß, für 

' die Jahn «che Turnersache mit allen Kräften einzu­
treten, da fühlte er mit ganzem Herzen, welche Kräfte 
ar Im Volke zu erwecken vermochte. Was er als 
erster Mitstreiter Jahns erstrebte, war nicht nur die 
körperliche Ertüchtigung im Dienste der Wehrhaftig­
keit, sondern er verband damit wie Jahn zugleich die 
geistige Erziehung der Jugend für eine starke, ■ freie 
Nation. Wenn auch gerade die damalige Zeit für 
diese Bestrebungen Jahns und Friesens nicht das Ver­
ständnis aufbnintgen konnte, spätere Generationen ha­
ben das Wirken beider Männer schätzen gelernt und 
so stehen sie heute in der Geschichte der deutschen 
Leibesübungen an vorderster Stelle, Friesens Helden­
tod krönte ein Leben, das allein dem Vaterland ge- 

: widmet war. >
Nach seinem Tode fand Friedrich Friesen zunächst 

'ein Grab in fremder Erde. Aber »eine Freunde ruhten 
nicht, bis es möglich war, seine sterblichen Überreste 
in die Heimat zu überführen, wo sie auf dem Inva­
lidenfriedhof in Berlin zur letzten Ruhe gebettet wur­
den. Als ein großer Idealist und Vorkämpfer der 
deutschen, Leibesübungen wind uns Friedrich Friesen 
unvergessen bleiben.

Van i m  SjtßidßUemdm

Das Schicksal der estnischen Sportler, die ln die
Sowjetunion verschleppt wurden, enthüllt sich aus 
den Berichten derer, ^ie aus der Gefangenschaft zu 
fliehen vermochten. Nur wenigen gelang es die fin­
nische Grenze zü erreichen, unter ihnen dem Ringer 
Palusala. Unter den anderen Verschleppten hielt der 
Tod eine grausige Ernte. Unter den Opfern befinden 
sich auch die bekannten Schwimmbrüder Roolaid.

Digtukt ICcalcau auf dt** 7. Platz
Die Erfolge der Leichtathleten

Krakau, 26. März
Bei der Arbeitstagung dar Distriktssportführung Kra­

kau hielt der Fachwart für Leichtathletik, Horn, einen 
Bericht über die Erfolge im letzten Jahr. Seine Aus­
führungen'leitete er- mit eingehenden Erläuterungen 
über den Wert der Leichtathletik, die nach einem 
Ausspruch Dr. Ritter von Halts als die Grundlage 
jeder körperlichen Erziehung bezeichnet wurde, 
Und kam zu der erfreulichen Feststellung, daß auch im 
GG- die Leichtathletik immer mehr Anhänger gewon­
nen hat und d e r  Volkssport geworden ist. Die Leicht- 
athleteü aus dem- Distrikt Krakau können mit gutem 
Recht von sich sagen, daß sie nicht unwesentlich zum 
Gesamterfolg und damit zum Ansehen des GG-Sportes 
bedigetragen haben. Nach der vom GG-Fachwart auf- 
gestellten Bestenliste, die die 10 erfolg reichsten Leicht­
athleten des GG berücksichtigt, nimmt der Distrikt 
Krakau sowohl bei den Männern als auch bei den 
Frauen den 1. Platz ein. Wenn auch die Distrikte Ra­
dom und Galizien kräftig nach aufwärts streßen, so 
ist die Führung das Distriktes Krakau ganz überlegen. 
Bei den Männern steht der Distrikt Krakau mit 220 
Punkten vor Warschau mit 20? und Radom mit 189, 
bei den Frauen mit 281 vor Warschau mit 72, Galizien 
mit 45 Punkten noch eindrucksvoller an dier Spitze. 
Der GG-Fachwart selbst bezeichnet den Distrikt Kra­
kau als d i« Hochburg der Frauenleichtathletak, die. 
wertvolle Pionier- und Breitenarbeit geleistet hat. Die­
ser Leistungsdurchschniiüt kommt auch darin zum Aus­
druck, daß u. a. SS-Unterstunnführer Born (SGOP Kra­
kau) für den 5. Platz dm Stabhochsprung bei den Deut­
schen Meisterschaften das silberne, Toomla SGOP 
Krakau) im Zehnkampf (5903,9 P.), Fr. Gloede (DTSG 
Krakau) mit 12,9 im 100-m-Lauf, Frl. Hambitzer (Post- 
SG Krakau) mit 27,7 im 200-m-Lauf und Zehnter (DTSG 
Krakau) dm 800-m-Lauf bei den GG - Meiste nschaf ten 
das bronzene Leistungsabzeichen erhielten. An neuen 
GG-Bestleistungen entfallen auf den Distrikt Krakau: 
Fr. Laehner-Zakopaae im Speerwurf mit 34,75 in, im 
■Diskus Frl. Kabeiitz (DTSG Krakau) m it-30,90 m, im 
200-m-Lauf Er. Horn-Kralcau mit 29,0, den 100-m-Lauf 
Fr. Gloede (DTSG Krakau) in 12,9 S. Die Post-SG 
Kr-aikau errang in der 4XlOO-m-Staffel (Franke, Eva 
Peter, Hambitzer,* Horn) in 55,7 vor der DTSG Krakau 
den. Titel eines GG-Meisters. Ihre beste Zeit erreichte 
diese Poststaffel am 26. 9. 1943 mit 54 S. (Gramalla, 
Ham, Eva Peter, Hambitzer). Im Fünfkampf holte sich 
Eva Peter mit 193 P. vor Frl. Winkler (beide Post-SG 
Krakau) -den Titel, ebenso im Hocksprung mit 1,41 m 
vor Frl. Baron (DTSG Krakau) mit 1,39 m. Fr. PeteT 
konnte ihre Leistung am 1. 8, 1943 auf 1,44 m verbes­
sern. Damit wurden von den Frauen Leistungen aul- 
fgestellt, dd« auch für das Reich beachtlich sind.

Aber auch die Männer stellten den Anschluß an 
das Reich her: der Mittelstreckler Zehnter (früher 
Hessen-Preußen Kassel) von der DTSG Krakau lief 
die 200 m in 23,5 S., der drittbesten Zelt, in den 400 m 
wurde er trotz Gegenwind mit 52,6 S. GG-Medster ohne 
jede Konkurrenz; seine beste Zeit erreichte er mit 
52,1 S. bei den Distriktsmeisferschaften. Im 800-m-Lauf 
hält Zehnter die Spitze mit 1:58,9 vor Brinkmann- 
BerMn mit 1:59,8. Bai den Staffeln errang die DTSG 
Krakau in der 4 X  400-m-Staffal (Braun, Seeboth, Dür-

beck, Zehnter) in 3:41,8 M. den Titel und schlug die 
SGOP Lublin und den LSV Radom, und auch in der 
3X  1000-m-Staffel (Seeboth, Dürbeck, Zehnter) wurde 
sie in 8 :44,4 M. GG-Meister. Im. Kugelstoßen kam 
Toomla auf 13,26 m, im Speerwruf Krause (beide 
SGOP Krakau) auf 51,25 m, Liebhäuser (Ostbalm-SG 
Krakau) im Hochsprung auf 1,70 m und Born (SGOP 
Krakau) im Stabhochsprung auf 3,60 in, während 
Toomla den Titel im Zehnfcampf und dm Fünfkampf an 
sich brachte.

Das Ergebnis der Deutschen Kriegsverednsmeister- 
schafien 1943 befriedigte nicht. Die DTSG Krakau 
war mit 4 (je 2 Frauen- und Männer-Mannschaften), die 
Post-SG Krakau mit 1 Männermannschaft beteiligt. 
Bei den Frauen siegte in der Kl. A  (8 Übungen mit je  3 
Teilnehmerinnen) die Post-SG Krakau mit 11 026,30 P. 
vor der DTSG Krakau mit 9 013,12 P. Bei den Männern 
wurde die D TSG Krakau in  der Kl. II Vierte bei einer 
Beteiligung von 20 Mannschaften. Die DTSG H Kra­
kau kam auf den 14. Platz.

Schließlich kam Kamerad Horn auf die Termine d^s 
Sommers zu sprechen und sagte abschließend; Die 
Voihssporttage und die DKVM schaffen das Funda­
ment, die Waldläufe, die Bahnveranstaitungen, Di­
strikts- und GG-Meiisterschaften spannen den Rahmen 
und geben uns die Zielsetzung für unsere kommende 
Arbeit. v

Heut Lagt uh ScUwugewuUt
Junge Kräfte lösen die alten Meister ab 

ex Hamburg, 26. März
Schon .vor dem Krieg« ist mehrfach das Wort von 

der drohenden Überalterung im deutschen Berufsbox- 
sport gefallen, war es doch nicht von der Hand zu 
weisen, daß einige der besten Vertreter den Höhepunkt 
ihres Könnens überschritten hatten. Diese Feststellung 
galt auch für- das Schwergewicht, wenngleich die 
große Klasse eines Max Schmeling und das Leistungs­
vermögen international bewährter Kräfte wie Walter 
Neusei, Heinz Lazek, Adolf Heuser und Arno Kölblin 
die Lage durchaus klar beherrschten und dem Nach­
wuchs den W eg zum Aufrücken in die Spitzengruppe 
mit Erfolg versperrten. Im Laufe der Kriegsjahre haben 
»ich aber nunmehr einige Veränderungen vollzogen. 
Max Schmeling, der im Sommer 1939 durch. einen 
Bliitzsieg über Adolf Heuser Europameister im Schwer­
gewicht wurde, hat diesen Titel bekanntlich ohne 
Kampf zur Verfügung gestellt und sich vom Boxring 
zurückgezogen. Mag er dabei zuerst vielleicht auch 
noch die Absicht gehabt haben, zu späterer Zeit wieder 
aktiv zu werden, so ist unter den gegebenen Umstän­
den an eine Verwirklichung einer solchen/ Absicht 
kaum noch zu denken, denn Max Schmeling {geh. 
28. 9. 1905) wird in diesem Herbst bereits 39 Jahre 
alt. Walter Neusei (geb. 25. 11. 1907) und Adolf Heu­
ser (geb. 3. 10. 190?) stehen beide im 37. Lebensjahr 
und damit scheiden .eie, auch aus dem Wettbewerb für 
größere internationale. Aufgaben aus. Neusei, der In­
haber der deutschen Schwergewichtsmfeister«chaff ist, 
hat zudem vorerst alle Rückkejhrpläne aufgegeben. Ob 
-Walter Neusei später noch einmal den deutschen 
Meistertitel verteidigen wird, ist ganz offen. Heinz 
Lazek (geb. 17. IQ. 1912), also an sich fünf Jahre jün­
ger als Neuser und Heuser, hat inz wischen nach län­
gerem Krankenlager für immer von der aktiven Lauf­
bahn Abschied nehmen müssen. Auch Arno Kölblin 
(geb. 9. 10, 1911) ist mittlerweile im die dreißiger Jahre

Am Sonntag. spielen...
GG-Meisterschaft im Fußball:

Debltm: LSV Deblin —  LSV „Mölders" Krakaiu.
Distriktsmeisterschaft im Handball:

Radom: LSV Radom —  LSV Tschenstochou, fällt
aus.

Krakau, OsitbahnstadSon, 15 Uhr: SGOP/DTSG komb. 
—  Osthahn-SG (F.-Sp.).

Distriktsmeisterschaft lm Kegeln:
Krakau, YMCA, 9 Uhr: Schlußwettkämpfe.

Qöpfect ka dtnTT-HteistecscUaften
Die Titelkämpfe in Breslau

Breslau, 26. März
W ie bei allen Meisterschaften, so wurde aaioh der 

Teknehmerkreis für die deutschen Tischtennis-Meister­
schaften am, Wochenende in Breslau aus kniegsbeding­
ten Gründen stark beschränkt. Nicht jeder Gau könnt« 
zwei Meldungen für Männer und für Frauen abgebem, 
die spielstarken Gaue andererseits mußten zu ihrem 
Recht -kommen. Die Meisterschaft erhält durch den 
Start sämtlicher Titelverteidiger ein gutes Gesicht, Bei 
den Männern wird der Wiener Wusch mit seinem Lands­
leuten Karl Hartwich und seinem Besieger Bednar zur 
Stelle sein. Aus Hamburg kommt Benthin mit Wusch 
im vorigem Jahr im Endspiel, mit Gaumeisiter Deisler, 
Schröder und Deutschland. Die Reichshauptstadt wird 
•durch Raaok, Menzel und Hauser vertreten, außerdem» 
hat der deutsche Temmismerster Rolf Göpfert (Rechliin) 
gemeldet. Bei den Frauen sind vor allem die W ie­
nerin Trude Prdtzi und die frühere WeMmeästerin Hoh- 
bohm (Gau Mitte früher Berfliin), die ebenfalls am 
Berlin stammenden, jetzt albgewamdertem Wöhlke, Zie- 
garth und Höflich zu nennen. Der durehlührende Gau 
Niederschlesien hat in dem beiden Berliner Gastspielern 
Kyak und Schwager seine Besten.

gekommen, doch ist er 'Von der alten Garde im»
Schwergewicht noch der Jüngste. Hinzugekommen 
ist dann noch der frühere französische Meister Karl 
Rutz-Straßburg (geb. 13. 11. 1912), der aber mehr dem 
Halbschwergewicht zuzurechnen ist

In den Kriegsj ähren hat sich nun aus dem Halb­
schwergewicht der Aufstieg neuer Kräfte vollzogen. 
Meister der Halbschwergewichtsklasse ist der Ham­
burger Richard Vogt (geb. 26. 1. 1913), der nach seinen 
Erfolgen als Amateur verhältnismäßig spät Berufs­
boxer geworden ist und unter den kriegsbedingten 
Verhältnissen sein Ziel, Europameister zu werden, 
nicht erreichen konnte. Die beiden Vorgänger von 
Vogt als Titelhalter im Halbschwergewicht, Jean 
Kreitz-Aachen (geb. 21. 6. 1918) und Heinz Seidler- 
Berlin (geb. 9. 5. 1918) haben beide vor Vogt den 
Vorteil, um volle fünf Jahre jünger zu sein. Auch 
Heinz Sendel-Berlin (geb, 15. 5. 1918), auf deh im 
Schwergewicht bis vor einiger Zeit Hoffnungen gesetzt 
wurden, gehört dem Jahrgang 1918 an, so daß er seine 
beste. Zeit noch vor sich haben dürfte.

Gegenwärtig stehen nach ihrem Fronteimsatz Richard 
Vogt und Jean Kreitz sowie auch Heinz Sendel .für 
Kämpfe wieder zur Verfügung. Es wird von den Lei­
stungen an den nächsten Kampftagen abhängen, wie 
sich die weitere Entwicklung gestaltet, doch steht be­
reits fest, daß der Flame Karel Sys am 9. Juli in Ham­
burg gegen einen deutschen Herausforderer seinen 
Europameistertitel eimsetzen wird.

y ,  §eW  un1 ichtminuf/>,

/ s r - ®
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Unnötig Licht verbrau­
chen heißtkriegswichtiger 
Arbeit Strom entziehen. 
Deshalb Licht sofort aus­
schalten, wenn es nicht 
benötigt wird, und ent­
behrliche OSRAM -Lam­
pen ausreichend locker 

schrauben.

OSRAM ,

Stellenangebote
Geschäftsführer von Uniform- u. Her­

ren-Kleiderfabrik. für Handwerkl. 
Zweigstelle nach Warschau gesucht. 
In Frage kommen nur mit dem Fach 
vertraute Bewerber mit Erfolgsnach­
weisen, dje an intensives, selbständi­
ges Arbeiten gewöhnt sind und Re­
ferenzen nachweisen können. Reichs­
deutsche oder Volksdeutsche Herren 
werden gebeten, ihre Bewerbungen 
mit Lichtbild einzureichen unter „Nr. 
2951" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Industriebetrieb im GG (Bet. Radom) 
sucht zum möglichst baldige» Antritt 
für seinen Werkschutz mehrere 
reichsdeuIsche Oberwachführer. Be­
werber (auch Kriegsversehrte) müs­
sen energisch, rührig und gewissen­
haft sein, guten Leumund besitzen u. 
starkes Verantwortungsgefühl haben. 
Bewerbungen unter Beilage der nöti­
gen Unterlagen, Angabe des ehesten 
Antrittstermins unter „Nr. 3087" 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (g)

J o u r n a l e  u. K a s s a ­
b ü c h e r  a m  L a g e r !

TüU liefern 
fielen Spe'üata’Uikeln 
auch den gesamten

tBivtaledatß/•

Verkaufsabteilung: Ta'. 180 84

K A R T R O
G EO RG  KRÖGER & Co. 

Krakau, Weifenstraße 8

8ertin / W ien / Prag / Amsterdam / Paris

Tüchtige Schachtmeister m. deutschen 
Sprachkenntnissen für Straßen- und 
Eisenbahnbau sofort gesucht. Eilange- 
bote unter „Nr. 2759" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (g)

Größere f f -Dienststelle lm GG stellt 
laufend deutsche und Volksdeutsche 
Geräte Verwalter, Bereichsverwalter, 
Karteiführer, Magazinlelter, Stenoty­
pistinnen und Buchhalterinnen ein. 
Bewerbungen mit handgeschriebenem 
Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnisab­
schriften erbeten unter „N r. 3260" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (g)

Tüchtige Sekretärin (Reichs- od. Volks 
deutsche) von größerem Unternehmen 
in Warschau mögl. zum sofortigen 
Antritt gesucht. Verlangt wird Ge­
wandtheit im Maschinenschreiben und 
in der Kurzschrift sowie Beherrschung 
aller einschlägigen Büroarbeiten. An­
gebote mit den üblichen Unterlägen 
sowie Lichtbild und Gehaltsansprüchen 
sind zu richten unter „Nr. 3256" an 
die Warschauer Zeitung,' Warschau, 
Marschallstraße 3/5, (g)

9R. A. WANDER AG
in Krakau

In Ihrer pflichtbewußten ErfüL 
lunq der Aufqaben steht die 

Firma Dr. A. WANDER in der 
vorderste ,i Linie derer, die um 

die Gesundheit und um den 

bejahenden Lebenswillen des 
M enschen kämpfen

Buchhalter für Forst- und Sägewerks- 
betrieb im GG gesucht. Polnische 
Sprachkenntnisse notwendig. Bewerber 
muß die Bilanz selbständig aufstellen 
können. Angebote unter „Nr. 3262“  
an die Krakauer Zeitung, Krakau.

Großunternehmen sucht reichsdeutsche 
Telefonistin (Aufsichtsposten). Ange­
bote erbeten unter „Nr. 3263" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (g)

Großhandlung sucht zum sofortigen An­
tritt mehrere Kraftwagenfalfrer für 
LKW und PKW, die auch in der La­
ge sind, Reparaturen selbständig aüs- 
zuführen. Auch Lagerarbeiter werden 
eingestellt. Angebote unter „Nr. 
3083" au die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Reichsdeutscher Bauingenieur mit Bau­
erfahrung als verantwortlicher Bau­
leiter im Distrikt Krakau für größere 
Bauvorhaben sofort gesucht. Angebo­
te: Auftragsbürö Majewskt, Krakau, 
Rathausplatz 8, unter „Bauingenieur".

Bilanzsicherer Buchhalter (ln), eine
Buchhaltungshilfskraft u. eine deutsch­
polnische Stenotypistin vom Indu­
striewerk in Kielce gesucht, Angebo­
te unter „Nr. 300" an die Krakauer 
Zeitung, Kielce, Breit* Straß« 33. (k)

ff-Kraftfahrschula II Krakau, Gramaty 
ka 7, stellt sofort eine Volksdeut 
sehe evtl, auch Polin mit deutschen 
Sprachkenntnissen als KÖ&in ein.

Wir suchen für unser Werk J Werk­
meister, perfekt in Kfz.-lnstandsetzung 
und' Generator-Einbau, energisch und 
zuverlässig, und I tüchtige Kontori­
stin. Antritt der Stellen sofort oder 
1. bezw. 15. April 1944. Gefl. Ange­
bote mit Gehaitsansprüchen und den 
üblichen Unterlagen unter „Nr. 3202 
an .die Krakauer Zeitung, Krakau.

Getreidekaufmann oder Sämereien­
fachmann bezw. versierter Kaufmann 
verwandter Branche als Vertreter des 
Getreideabteilungsleiter in Dauerstel­
lung ab sofort oder später gesucht. 
Landwirtschaftliche Kreishandelsgen. 
Krosno. (k)

Werkluftschutzleiter mit entsprechenden 
Erfahrungen auf diesem Gebiet sofort 
gesucht. Kriegsversehrte finden be­
vorzugte Berücksichtigung. Werks­
wohnung wird zur Verfügung gestellt. 
Angebote mit Zeugnisabschriften — 
evtl. Referenzen und frühestem An­
trittstermin unter „Nr. 2306" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Gesucht wird in Dauerstellung^ von 
Straßenbaufirma zu baldigem Antritt 
tüchtiger, zuverlässiger Bauleiter für 
bestehendes größeres Baubüro im GG. 
Angebote mit Zeugnissen und Angabe 
der Gehaltsforderungen unter „Nr. 
1182b” ‘ an die Krakauer Zeitung, — 
Krakau, erbeten. (k)

Kaufmännischer Leiter (Diplomkauf­
mann, Volkswirtschaftler od£r Jurist) 
von deutscher Bauunterüehmung für 
das Generalgouvernement gesucht. 
Erwünscht: mehrjährige Tätigkeit im 
Baugewerbe, Beherrschung des Rech­
nungswesens, der Preiskalk ülation, 
Buchhaltung, Bilanz und des Kontin­
gentswesens. Es wollen sich energi­
sche und verantwortungsbewußte Be­
werber melden, die zugleich Erfah­
rung im Umgang mit der Gefolgschaft 
und den Behörden haben. Ausführli­
che Bewerbungen mit Unterlagen, Re­
ferenzen und Lichtbild erbeten unter 
,,Nr. 2802" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Mehrere tüchtige u. nüchterne Schacht- 
roelster für Erdbau, Eisenbahnbau, 
Melioration und anderen Tiefbau ge­
sucht. Unterkunft und Verpflegung 
kann gestellt werden. Eilbewerbung 
mit den üblichen Unterlagen, Zeug­
nissen und Lebenslauf unter „Nr. 
2761" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Kraftfahrer und Automechaniker sofort
gesucht. Angebote unter „Nr. 2853" 
an die Krakauer Zeitung Krakau, (k)

Tiefbautechniker zur Leitung einer grö­
ßeren Eisenbahnbaustelle von reidhs- 
deutjschem Ing.-Büro gesucht. Erfah­
rung in Absteckungsarbeiten erfor­
derlich. Angebote unter „Nr. 1117b" 
an die Krakauer Zeitung, Krakau, (k)

Großunternehmen innerhalb des Gene­
ralgouvernements mit dem Sitz in Za- 
mosc, sucht alsbald einen Torfmeisier. 
Angebote mit Gehaltsansprüchen und 
Zeugnisabschriften sind zu richten an 
Siedler Wirtschaftsgemeinschaft GmbH. 
Zamosc. (k)

2 Volksdeutsche Pförtner für Dienst­
stelle in Krakau sofort gesucht. Be­
werbungen mit Zeugnisabschriften u. 
Lichtbild unter „Nr. 2604" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Nach Kreisstadt Distrikt Krakau zum 
sofortigen Antritt gesucht: 1 Abtei­
lungsleiter für Obst und Gemüse, t 
Abteilungsleiter für Sämereien, 1 
deutsch-polnische Stenotypistin. 
Fachkräfte Wollen ihre ' Bewerbungen 
einseriden unter ,,Nr. 769" an Anzei- 
genyermättlung Krajna, Krakau, Adolf- 

. Hitler-Platz 46. , (g)

Energische Schacbtmeister für Straßen-,
Kanal- und Betonbau sofort oder ab 
1. April 1944 für eine reichsdeutsche 
Firma im GG gesucht. Angebote un­
ter „Nr. 3038" an die Krakauer Zei­
tung, Krakau. (g)

Malereibetrieb stellt laufend ein: tüch­
tige Maler, Lackierer, Schriftenmaler, 
ferner einzelne deutsche Handwerker 
särntl. and. Bauberufe. Eilangebote er­
beten unter ,,Nr 3092" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (g)

Für die Einkaufsabteilung eines che 
mischen Werkes im Distrikt Radom 
wird eine perfekte Stenotypistin, Po 
Mn, weiche die deutsche Sprache in 
Wort und Schrift beherrscht und 
deutsche Stenogramme flott- aufneh­
men kann, zum sofortigen Dienstan­
tritt gesucht. Angebote unter „Nr. 
2607“ an. die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Reichsdeutscher Tag-Portier (auch 
Kriegsversehrter) ab sofort gesucht. 
Angebote unter „Nr. 2605" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Hausmädchen für kleine deutsche Haus 
Wirtschaft ab sofort gesucht. Anmel­
dung: Krakau, Häuptverband der Fi­
scherei, Krakau, Reichsstr. 6, II. St. 
Vormittagsstunden. (k)

Bauunternehmung sucht für östliches 
Galizien zum möglichst sofortigen 
Antritt 2—3 tüchtige, zuverlässige 
OberbauSchachtmeister mit langjähri­
ger Erfahrung. Eilangebote mit den 
üblichen Unterlagen sind zu richten 
unter >,'Nr. 238?" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k)

Dipl.-Landwirt als Versuchsleiter für 
größere Güterverwaltung gesucht ' — 
deutsche Sprachkenntnisse erwünscht. 
Angebote unter „Nr. 2845" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. - (k)

Werkstätte für Bekleidung sucht Reichs, 
deutsche mit Nähkenntnissen. Ver­
trauensposten. Firma „A FK A", Kra­
kau, Krakauer Straße 4. VorzusteUen 
täglich von 8— 16 Uhr. (k)

1 Bauführer, mehrere Schachtmeister n. 
Vorarbeiter für Eisenbahn-Oberbau 
im Generalgouvernement sofort ge­
sucht. Angebote unter „Nr. 1092bZ‘* 
an die Krakauer Ztg., Krakau. (k)

26. Müix 1944

Großes deutsches Industrieunterneh­
men Im GG sucht für große Werks­
küche mit deutscher und polnischer 
Abteilung einen gewandten Fachmann 
oder weibliche Kraft, die in der La­
ge ist, einem umfangreichen Küchen­
betrieb mit polnischem Personal vor­
zustehen. Ausführliche Bewerbungen 
mit Lichtbild und Angabe der Ge­
haltsansprüche erbeten unter „Nr. 
3259" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Ingenieurbüro in Krakau sucht Techni­
ker und Zelbhner (ln) in Dauerstel­
lung für interessante' Entwicklungs­
aufgaben im Hallen- und Brückenbau. 
Angebote mit den üblichen Unterla­
gen erbeten unter „Nr. 1221b" an 
die Krakauer Zeitung, Kraken. (k)

Gebildete deutsche Redakllonssekretä- 
rln ab sofort oder später gesucht. — 
Bewerbungen mit den üblichen Un­
terlagen an Agrarverlag, Lemberg — 
Thomasstr. 16/18. (1)

Für dl# Leitung und Oberaufsicht eines
größeren Küchenbetriebes- in War­
schau wird erfahrene und energische 
Frau, die in ähnlichen Betrieben sfhon 
tätig war, gesucht. Angebote mit Re- 
ferenzen und letzter Tätigkeit unter 
„Nr. 561" an „A LA ", Warschau, 
Reichsstraße 63. Iw)

Deutsche Dienststelle in Warschau — 
sucht tüchtige deutsche Sekretärin 

. für Mitarbeit in Verwaltung und Per­
sonalsachen. Einstufung nach TOA, 
mit Gouveriiementzulage. Bewerbun­
gen mit ausführlichem Lebenslauf und 
Zeugnisabsahriften an den Leiter der 
Rentenkammer, Warschau - C 1, Post­
fach 79. v tw)-(-

Zum Verkauf am Büfett ln einem deut­
schen Kaffee weidm hranchekundige 
Verkäuferinnen gesucht, die bereits 
als solche gearbeitet haben. Angebote 
mit Referenzen und letzter Tätigseit 
unter. „Nr. 563" an „A LA ", War­
schau. Reichsstraße 63. (w)

Eine tüchtige Näherin, die selbständig 
arbeiten kann, zum sofortigen Antritt 
gesucht. Meldung vormittags von 10 
bis 12 Uhr. Eingang Cafä-Clab War­
schau, Neue Welt 15 I. Treppe, Büro.

°Xa
S

Fußbodenplatten
Mosaikplatten

Klinkerplatten

Glisferfe Wandplatten
Spaltplatten usw.

Lieferung ab Lager und Werk

DEUTSCH! BAUKERAMIK OST
HERMANN GERCKE 

Krakau  1, Basteistraße 11 
Te’efon 21533

Für die Leitung und Anlsicbt eines grö­
ßeren Restaurant- und Kaffee-Betrie­
bes in Warschau, wird ein energi- 
schef, verantwortungsfreudiger Mit­
arbeiter gesucht. Angebote mit Refe­
renzen und letzter Tätigkeit unter 
„Nr. i 562" an „A L A ". Warschau, 
Reichsstraße 63. (w)

Stahlbauanstalt ln kleiner Stadt, sucht 
Schweißingenieur. Bedingung: voll­
kommenes Vertrautsein mit sämtli­
chen bei elektrischem Schweißen vor­
kommenden Arbeiten, Kenntnis def 
deutschen einschlägigen Vorschriften 
und Befähigung, die Schweißingenieur. 
Prüfung nach den Vorschriften der 
deutschen Reichsbahn, nach kurzer 
Einarbeitungszeit ablegen zu können. 
Angebote unter „Nr. 3258" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (w)

ARZNEIMITTEL
Reichsdeutsche Sekretärin, möglichst af> T" 

1. April 1944 oder später gesucht. — I 
Vorstellung erwünscht: Warschau, 
Rosenallee 1, zwischen 10—12 Uhr.

Für Industrieunternehmen in Warschau 
werden ab sofort gesucht: 2 Fabrtk- 
portlers, I Kraftwageniührer, 2 Büro­
kräfte mit Praxis, deutsch und pol­
nisch sprechend. Zuschriften unter 
„Nr. 1128" an die Warschauer Zei­
tung, Warschau, Marschalls trau® 3 ̂ r

Für die Ausführung von Bauarbeiten 
(Ober-, Straßen- und Hochbau)' wer­
den sofort für Distrikt Krakau reichs­
deutsche Schachtmeister, Maurermei­
ster, Zimmermeister, sowie Platlen- 
fachmann für die Herstellung von 
Holzbauplatten gesucht. Unterkunft 
vorhanden. Angebote unter „Nr. 5791' 
an die Lemberger Zeitung, Lemberg.

Suchhalter und Buchltalterln sowie Kon­
toristinnen zum sofortigen Antritt ge­
sucht. Angebote unter „Nr. 572" an 
die Lemberger Zeitung, Lemberg. (1)

Sachbearbeiter (ln) aus der Eisenbran­
che gesucht, sowie perfekter deut­
scher Korrespondent (in). Angebote 
unter „Nr. 3004“  an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (kj

itw w w »
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K A U F H A U S

Dietrich Dirksen
K om  m a n d i t « G e s e l l s c h a f t

i

WARSCHAU
Hotel Bristol

. Di© Einkaufstätte im  

„Ring deutscher Geschäfte’

Gustav Persch
Ein- und V e r k a u f

von Flaschen al ler 
Art  und Glasbruch.^ 

Behördlich beauftragter 
Großhändler  für den 
Dist r ikt  Warschau.

Warschau,  Institutstr. 4
F e r n r u f  738391 und 68280

Beachten
Sie bitte /

id e a le  Scheuerm itte l

w w
tn neuer Streudose

Chsm. Werke Metjäe u.Co 
Warschau

' m < m  isieransixiit

i t Q w a r a n c j G *
haber FK. KO SCIANEK

W A R S C H A U
Füüienstr. 19 (ab Dreikreuzpl.)

Fernspredinurrmer 95 164

Erstnr rplcfsdeutscher Schneider­
meister füc Uniformen und Zivil

G U STAV  B L lJ li IM
Warschau, Neue Welt 29 Fernruf 6450?
Inhaber des Gütezeichens für das 

deutsche Schneidfirhandv'.rk,

lAtl-MOrf, Faldherrnali*« 20
Laborarbeiten ln 24 Stunden. 
Foto-Apparate Ein- u. Verkauf.

Für Stammkunden Filme Immer vorrätig

Deutsche Geschäfte 
in Warschau

Gebrüder K. und J. Rondio
Lebensmittel- u. Kolonlalwaren-Groß- 
handtung, Warschau. Zentrale: Eugen 
Neumannstraße 20 (Chocimska); Ver- 
teilungsstellen für Deutsche: SchiUer- 
straße 20, Targowastraße 15 (Praga), 
Straße der Polizei 16 und Straße der 
Polizei 2—4; Molkerelgeschäft für 
Deutsche: Schülerstraße 20.'

Kaufmann & Hörauf GmbH.
Deutsche* Lebensmittelgeschäft, War­
schau, Niederschlesischs Straße 16 
(Zagorna). Fernruf 972-48.

Edmund Wagner
Deutsches Lebensmittelgeschäft. War­
schau, Graue Str. 14 (Ecke Schiller­
straße) Fernruf 967 85.

Warschauer Gaststätten

,Si!berne Rose"
Deutsche Gaststätte — inh. Franz Bia­
lek, Warschau, Künstlerstraße 12, Ruf 
223 25 — Warme Speisen von 12 bis 
,21 Uhr, gepflegte Getränke.

JÄGERHEIM
Inhaber Erwin Rohr, Warschau, Sie­
gesstraße 11. Fernruf 891 58.

Cafd Otto
Warschau, Bahnhofstraße 25, es spielt 
Kapelle, Leitung Stefan Aleksiewicz.

„Kaffee Seifert"
Warschau,- Siegesstraße 22 — Täglich 
Konzert. Das Lokal ist bis 23 Uhr ge­
öffnet. Gut gepflegte Getränke. Inha­
ber H. Seifert.

Erich Llebetrao
Fleischermeister — Spezialität: Thürin­
ger Wurstwaren. ~- Reichsstraße 9 
Fernruf 230 46. •

Krakauer Gaststätten

Karl Paj^k
s Deutsches Fleisch- u. Wurstwarenge- 

schäft — Schillgasse 17 — Waren 
der Firma Gejbr. Gmyrek.

Deutsche Gaststätte „OKOCIM"
Inh. Jakob Gött. — Anerkannt« Kü­
che — gepflegt« Biere — Reichest!. 05
(Ecke Gustav-Freytag-StraBe), Fernruf 
Nr. 220 44.

Hans Gabler
Deutsches Obst-, und GemüsegeschäU
Schöfflergasse 2 — Fernruf 225 35.

Hotel Polski.
Deutsche Gaststätte — Bastelstraüe 1?

Karl Meyer
Deutsches Obst- u. GemüsegeschäU,
Außenring 10 — Fernruf 232 63.

Georg Reinhardt
Deutsches Obst- u, Gemüsegeschäft,
Krakau, Schustergasse 24, Ruf 129 78.

Julius Meinl AG. ,
Deutsche Lebensmlttelverteilungstel-
len in Warschau Weidenstraße 11 — 
Großhandeisabteilung, Neue Welt 2, 
Marschallstraße 94, Marschallstraße 8 
Aignerstraße 73, Dr..Kurt-Lück-Str. 10, 
Feldherrnallee 18; Wehrmachtvertei­
lungsstelle. Marschallstraße 112 — So- 
nenstraße 44 und Neue Welt 2. — 
Obst- u. Gemüseladen. Neue Welt 27.

Die Deutsche Konditorei
Erstes deutsches Fachgeschäft in War­
schau, Siegesstraße 35-37. Ruf 869 02, 
Inhaber Alb. A. Birlow. Täglich Kon­
zert — Kaffee- und Schoppenstube.

Franz Janzen
Reichsstraße 16 — Fernruf 216 22 — 
Fischkonserven und Fischsalate, See- 
und Süßwasserfische.

Schlesische Gaststätte
JOSEF RYBA, Krakau, Marktgässe 2. 
Fernruf 164 75. — Täglich gute Spei­
sen und gepflegte Getränke.-jp---

Restaurant „Hotel Poller"
Deutsche Gaststätte. Pächter BRUNO 
L1RTZ. — Die behagliche Gaststätte 
mit bekannt guter Küche und gepfleg­
ten Getränken. — Täglich Konzert. 
Krakau, Spitalgasse 30, Fernruf 225 20.

Deutsche Geschäfte 
in Lemberg

.NORDSEE"
Fisch-Spezialgeschäft — Fluß- und 
Seefische, Marinaten, Fischkonserven, 
Pasten und Salate — Krakau, Johann-
Haller-Straße 10.

„Alte Klause"
Deutsche Gaststätte — Inh. H. v. Ro- 
matowskl — Krakau. Reichsstraße 3,
Fernruf 179 99.

Kasimir Woiny
Okoclmer Gaststätte. Haus-Dürer-Stra- 
ße 2.

Bezirks-, Dampf-, Molkerei-
Genossenschaft Plaseczno bei War­
schau. Verlellungsstelle für Deutsche,
Bagateiastraße 15 (Am Fliegerplatz). 
Butter •— Eier — Käse — Milch. Ge­
öffnet 8—13 und 14— 17 Uhr.

Warschauer Molkereizentrale
Gen. m. b. H „ Warschau, Neue Welt 
Nr. 1 empfiehlt: Milch, Butter, Eier 
und Käse.

Julius Meinl AG
Deutsche Lebensmlttelvertellnngsstel-
len in Lemberg: Akademiestraße 2a, 
Akademiestr, 10, Siegfriedstraße 106, 
Prusaplatz 2, Ringplatz 18, Bernhardi­
nerplatz 14, Smolkiplatz 4, Wiener 
Straße 64', Tarnowskigasse 2, Spital­
gasse 1, Lisa-Kuli-Straße 2, Poiizei- 
straße 20, Distriktstraße 12 und Sür- 
warenwerke — Sternstraße 26.

Amalie Gurniak
Deutsches Süßwarengeschält, Johann-
Haller-Straße 24.

Gaststätte „Um die Ecke"
Inh. Irena Fablaal. Dletelrlng St.

Curt Osten
Deutsche Ftaschenbierzentrale, Mono­
pol-Spirituosen — Tuchhalle. Laden 14, 
Fernruf 105 04.

Julius Jokscb
Deutsche Gaststätte — Gepflegt« Ge­
tränke — Brückenstraße 14.

Wilhelm Wohlfarth
n für Dp ',(

1. Feldherrn-AItee .l^a, Fernr. 4 52 65,
2. Dorfstraße Nr. 17, Fernruf 8 86 52,
3. Krucza-Straße Nr. 26, Fernruf 8 23 51 
Wohlfarths — die Fleischer seit 1669.

Galanterie und Parfümerie
THERESIA TWERDIK, Lemberg, Ma­
rienplatz 7, Fernsprecher 272 89.

Textilia
Vereinigte Textil- und Konfektionsbe­
triebe — Lemberg, Grodzickichstr. 3, 
Fernruf: 247 40 und 203 24.

Henriette Kahusni 
Deutsche Verkaufsstelle für Monopol- 
Spirituosen, Liköre, Weine, Biere, Säfte
Johann-Haller-Straße 84. Tel. 17? 24.

Restaurant „Heimat"
Das Haus der guten Küche. Krakau, 
Johannisgasse 13. — Inhaber OLGA 
*  ALOIS LÖSCHNER.

Warschauer Fleisch werke 
GmbH., Warschau. Fernruf 928 23. —- 
Verteünngsstelle für Deutsche, Mar- 
3challstraße 88.

Heinrich Kannengießer
Textil-Fachgeschärt, Lemberg, Marien- 
plätz 4, Fernruf 289 61.

Hildegard Wlodarczak
Deutsche Vertellungsstelle für Mono- 
pol-Trlnkbranntwelne, Liköre u. Bier,
Krakau, Bromberger Straße 59. Fern­
ruf 183 24.

Deutsche Gaststätte
Guter Mittags- und • Abendtisch, ge­
pflegte Getränke. Krakau, Heydecke­
straße 5,

Franz Lewandowski
Fleischermeister. Erstes deutsches Ge­
schäft für Fleisch- und Wurstwaren.
Fleischkonserven-Fabrik — Warschau, 
Widokstraße 1. Fernruf 614 69. Privat- 
Nr. 826 75.

„ZENTROCHEM"
Zentrale für Chemische und Techni­
sche Artikel, Großhandlung, Lemberg, 
Ringplatz 38, Fernruf 218 16 u. 218 17.

Lern her gor Gaststätten

Tab,ak vertag
Krakauer Spezialgeschäft für Rauch­
waren und Schreibwaren: — Großver­
kauf: Kasinogasse 6, Fernruf 129 59; 
Kleinverkauf: Kasinogasse 8, Tabak­
verschleiß: Adolf-Hitler-Platz 47, Fern­
ruf 159 50: Tabakverschleiß: Krakau, 
Unterbefg, Zakopaner Str. 6, Fernruf 
189 48.

Edmund Bischoff
Deutsche Fleischerei u. Fleischwaren­
handlung. Warschau, Schuchstraße 7 
(Ecke Erlöserplatz) — Fernruf 853 69.

„BACHUS" V
Deutsche Gaststätte — Gute Küche, 
gepflegtes Bier’ aus der Staatsbrauerei 
Lemberg, Adolf-Hitler-Ring 47. Fern­
ruf 234 71, gegenüber dem Opernhaus.

Elisabeth Niemetz
Deutsches Tabakwarengeschäft — Jo­
hann-Haller-Straße 86, Ecke Außenring

Deutsche Touristen-Gaststätte
gegenüber dem Bahnhof (Ecke Ostring) 
Inh. Herbert Adam. — Gote Küche, 
gepflegte Getränke.

Karwiner Bierstube
Deutsche Gaststätte mit den guten 
Speisen und gepflegten Getränken. 
Inh Olga Kirkaloff, Krakau, Univer­
sitätsstraße 1 Ruf 108 61. (k)

„RING-KASINO"
Volksdeutsche* Haut — empfiehlt al­
len deutschen Gästen: gute Küche, 
gepflegte Getränke. Unterhaltungen^!. 
a‘k. — Stephansplats 8

Deutsche Verteihmgsstelle
in Obst und Gemüse. — Inh. Leo 
Wolff, Warschau, Feldherrnallee 20, 
Fernruf 420 28.

„WILLKOMMEN"
Deutsche Gaststätte — Kommissari­
scher Leiter DANIEL METZ, Lemberg, 
29.-Juni-Straße 5, Fernruf 232 48.

Tabakwaren
Johann-Haller-Straße 25 (Ecke Filipa)
Fernruf 188 56.

TABAKWAREN
Burgstraße 2t — Fernruf 112 59.

.WEISSBROT"
Cate-Restaurant -  anerkannte Küche 
und Getränke — Pächter Karl Hedi. 
Alte Wetcbselatraße 28 (Ecke Dletel- 
rlngl Fernruf 144 24

Franz Janzen
Fischhandlung. — Der deutsche Fisch­
laden. Warschau, Neue Welt 7.

Deutsche Geschäft« 
in Krakau

„RENAISSANCE" '(
Friseur-Salon für Deutsche
Rzewski, Hauptstraße 9.

Theodor Güttel
Deutsche Drogerie — Warschau, Kra­
kauer Straße 13 (Hotel Europa). Fern­
ruf 830 50 — Empfiehlt sich der ge­
schätzten Kundschaft. Verkauf nur an 
Deutsche.

O. Deutscher
Kolonialwaren, Delikatessen und Spi 
rituosen — Stephansplatz 2. Ruf 106 6. 
Milch- u. Moljkereiprodukte — Reichs 
Straße 15. Fernruf 224 87.
Brot u. Backwaren — Reichsstraße 9

Je

Eduard Wröbel
Erstklassiger Damen- und Herren-Frl- 
seur-Salon — Kattowitzer Straße 6.

Rudolf Bauer
Deutsche Gaststätte. — Johann-Haller. 
Straße 38, Ruf 142 56. — Empfiehlt: 

Adam Gute Küche gepflegte Getränke.

Wilhelm Götte!
Deutsche Gaststätte, Stephansgasse 5,
empfiehlt gute Küche und gepflegte 
Getränke.

L. Piihal AG
Strick- tr. Wirkwaren, Warschau, Mar­
schallstraße US. Fernruf 648 08,

S. Gawrohski
Deutsches ‘‘Lebensmittelgeschäft, Kra­
kau, Matejkoplatz 6. Ruf 127 76.

„A. S."
Friseur-Salon für Damen u. Herren
Schustergasse 5.

NeHy Bischoff
Textil- und Kurzwarengeschäft, War­
schau, Neue Welt l ’ Fernruf 700 88.

Eduard Zipser und Sohn
Zweigniederlassung, Warschau, Neue 
Welt 53. Fernruf 513 08 — Textil-
waren alter Art — Verkauf auf Punkt­
scheine u Prämienmarken der Ernte- 
erfässung.

Franz Stich
vorm. A. Hawelka —- Deutsches Le- 
bensmittelhaus. — Feinkost, Kolonial­
waren, Spirituosen, Weine, Import- 
Weingroßhandel. — Krakau, Adolf- 
Hitler-Platz 34. Palais Spisky.

Emil Loewe
Friseur-Geschäft — Warschau, Drei­
kreuzplatz 2. Fernruf 836 52. Damen- 
und Herren-Salon für Deutsche.

Marie Fiilöpp
Deutsches Lebensmittelgeschäft, Kra­
kau, Gustav-Freytag-Straße 2a (Sien- 
kiewicza) Kolonialwaren Lebensmit­
tel, Tabakwaren, LikJire, Weine, 
/Haushaltsartikel.

„CARMEN" ' ' v,
Erstklassiger Damen-Frtseur-Salon —
Mafthäusstr 5, Fernruf 210 57, Quer­
straße vom Stephansplatz.

„ALBA"
Erstklassiger Damen- und Herren- 
Friseur-Salon — Krakau, Stephans­
gasse 7

Gartenbau Ostland
Das deutsche Blumengeschäft -  Adolf- 
Hitler-Platz 4 Fernruf 126 6? Schnitt­
blumen Topfpflanzen und Kränze ,

.MEERAUGE"
Deutsche» Speisehau«. — Inhaber Ru. 
dolf Voise. Reichsstraße 22. Ruf 123 36

Deutsches Kaffeehaus
Expresso Kaffee und Konditorei. Inb 
Rosi 7olti' Krakau, Marienplatz 1

Alexander Frohner
Kaffee-Restaurant „TUCHH ALLEN“

Kazimierz Danek & Sohn GmbH.
Konditorei — RetChsstraße 13

Hans Spielvogel 
Deutsche Konditorei und Katlee. — 
Hansestraße 25

Richard Bernhardt
Deutsches Schuhgeschäft — Warschau 
Krakauer Straße 13, Fernruf 658 09 
Verkauf von Herren-, Damen-, Kinder- 
und Gummischuhen nur an Deutsche 
gegen Bedarfscheine.

J. Bommer
Deutsches Lebensmittelgeschäft, Kra­
kau, Reichsstraße 27, Fernruf 182 06. 
Lebensmittel, Kolonialwaren, Spiri­
tuosen. i

Peter Maschner
Nene deutsche Schuhbesohlanstalt —
Warschau. Bagatela lt, am Flieger-Pl.

Julius Meinl AG.
Deutsche Lebensmittel Verteilung«» lei­
ten, Krakau, Burgstraße 48, Großver- 
(eilungsslelle: Adolf-Hitler-Platz 30; 
Kleinverkaufsstelle: Stephansplatz t, 
Kleinverkaufsstelle für Lebensmittel- 
Obst und Gemüse: Zalsskistraße 1.

Karl Biedermann
KOrschnermelster — Srhuatergaeae 4/1
Fernruf 223 32 — Deutsche Pelzwerk­
stätte

Pe!z-Moden-Haus
Wien I., KÖRNER J., Krakau, Flo­
riangasse 30/32. Rii’f 180 09, Pelz-Auf­
bewahrungsanstalt nach eigenem Ver­
fahren.

Ledergalanterie-Werkstatte
für Deutsrhe -  Srhus»etgas*e 17 — 

' tnhaber J■ Terakowsk«

Deutsche Gaststätte
Gut gepflegte Getränke und Speisen 
Krakau Kleiner Markt 1

Stefanie Moor
Deutsche Gaststätte — Glatze'r Str 27 
Fernruf 127 05

Säybuscher Imbißhalle
Deutsche Gaststätte — Adolf-Hitler- 
Platz 36 -  Gepflegte Biere Bekannt
gute Küche

fedmund Ziemer
Deutsche Besphlanstalt, Warschau, 
Neue Welt 2 Fernruf 959 30.

Schneiderei-W  erks tatt
Reparatur und Bügelei. Inh. Adolf 
Mauer, Warschau, Siegesstraße 28, 
Fernruf 872 92. ^

F R O T E R
in Pulverform, neuzeitliche Boh­
nerpaste liefert
Fahr. Chem. Präparate „FROTIN"

• STEFAN SAMOLINSKI
Warschau, Marsrhallstraße 66.

ModerSalon St. Engel
Warschau, Npue Welt 1, Ruf . 815 23.

Run&fjinkgeräta
werden prompt repariert. Verkauf 
von Gleichrichtern

Z I l  - R A D
Warschau, Blumenslraße f,

Fernruf 670 44

RADIO
REPARATUR

BES
1

W A R S C H A U
M*r»d)»lDtra*re Pf Per -

Helene Heide
'  Deutsches Papier- und Schreibwaren- 

Geschäft. Warsrhau-Mokötow, Feld­
herrnallee 10 Fernruf 424 45.

Josef Herrmann
Erste* deutsches Papier-Schreibwaren­
geschäft. Warschau, Neue Welt 1. Ruf 
825 11 — Verkauf mir an Deutsche.
Geschäftszeit von 9 bis 13 Uhr und 

-von 15 bis 18 Uhr

Deutsches Kaufhaus
Haus- und Küchenartikel alter Art,
Snielwaren und Geschenkartikel. — 
Manfred Milke (Kommissarische Ver­
waltung) — im Ring deutscher Ge­
schäfte, gegenüber Hotel Bristol — 
Geschäftszeit: von 9 bis 18 Uhr — 
durchgehend.

Job. G. Kundt
Uhren Werker-G F. lieferbar, Schmuck 
Silber- und Edelsteine. Warschau, 
Krakauer Str. 20. Feinruf 211 93 
Uhren-Reparaturen aller Art. Fach­
männische Bedienung. Deutsche Mei­
sterarbeit. Verkauf v. G. F.-Weckern, 
Bezugscheinpflichtig.

losef Kessler
Papier-, Tabak- und Schreibwaren- 
Laden, Warschau, Zurawiastraße 29, 
Fernruf 925 43.

Radio-Rosner
Rundfunkgeräte aller Art, — repariert 
prompt und fachmännisch. — Inhaber 
Walter Rosner, Warschau, Postplatz 1, 
Ruf 670 15 und 877 68. — Das führen­

de Fachgeschäft in Warschau. Wehr- 
rr rbiangehöiige u. Dienststellen wer- 

-n bevorzugt bedient.

Miezisiaus Stachowicz
Deutsches Lebensmittelgeschält — 
Krakau, Kattowitzer Str. 65. Ecke 
Schwedenstr.

Alois Dünchem & Co. KG.
Deutsches Lebensmittelgeschäft,
Krakau, Nürnbergstraßa tl b, Fern­
ruf 134 30.

St. Wachei
Deutsches Lebensmittelgeschäft, Elek­

trische Kaffee-Rösterei — Krakau, 
Johann-Haller-Straße 53.

Anna Fröhlich
Deutsches Lebensmittelgeschäft — 
Weisergasse 'S, Fernruf 180 73. —
Kolonialwaren, Lebensmittel.

„HAGRO"
Großhandelshaus — Lebensmittel, Ko­
lonialwären, Weine, Spirituosen. — 
Inh. Erwin. Kunz, Krakau, Dominika­
nerplatz 4. Tel. 174 88, 176 71.

Butter — Eier — Käse
vorzüglichster Qualität Landwirtschaft­
liche Kreisgenossenschaft — Laden: 
Marktgasse 1.

Butter — Milch — Eier — Käse
vorzüglichster Quälität: Landwirtschaft­
liche Krelshandetsgenossenschaft. — 
Gustav-Freytag-Straße 2, Ruf 155 38.

Deutsche Großbäckerei
JOSEF HUDEMA — Verkaufsstellen 
für Brot- und Backwaren. Krakau, 
Schustergasse 25, imd Reichsstraße 88.

Siegmund Rücker
Deutsches Fleisch- u. Wurstwarenge­
schäft, Krakau, Stephansgasse 3, Fern­
ruf 122 02 v

A. und J. Kurklewicz
Deutsche Verkaufsstelle für Flelsch- 
und Wurstwaren. Krakau. Burgstr. 9, 
Fernruf 112 01.

A. Grabowski l
Inhaber Stefan Grabowski. Deutsche 
Verteilungsstelle f. Fletsch u. Wurst­
waren, • — Krakau, Schustergasse 16, 
Fernruf 104 39.

Gebrüder Sennewaldt
Handel mtl Bürsten, und Pinselwaren,
Floriangasse 36 Fernruf 212 81.

„TIC " GmbH.
Adolf-Hitlei-Pl 22 — Kosmetik, Wirt, 
schaftsartlkel und Galanteriewaren.

Gebr. Forquignon & Co.
Glas, Porzellan, Haushaltungsartikel, 
Beleuchtungskörper — Kommandan­
turstraße 9 Fernruf 176 58.

Petersen
Das Fachgeschäft für Haushaltsartikel
aus Glas, Porzellan, Emaille p. a. so­
wie Lampen — Alexander Petersen 
’& Co., GmbH., Krakau, Adolf-Hitler- 
Platz 34, Fernruf 100 05.

Karl Lackner
Glas- und Pojzellanwaren — Reichs­
straße 7 — Tel. 170 86.

Stanislaw Tokarczyk
Gaststätte Grzegorzecka 4.
Nr 226 59

Fernruf

Literarisches Kaffee
Krakau, Burgstraße 42, l. Stock.'

Deutsche Geschäfte 
im Distrikt Lublin

N. Esrhker
Deutsche Fein und Brotbäckeret Lu­
blin Theaterstraße ?0 Fernruf 36 17. 
Verkaufsladen Kapuzinerst.raße 2. —' 
Filiale Parkairaße 54.

Kohlengroßhandlung 
Walter Muschka — Außenring 115, 
Fernruf 142 37 .

A. Ferber
Textil- und Wirkwaren, Krakau, Schu­
stergasse 23. Der Treuhänder,

A. Fischbach
Textilwarpn. Lublin. Krakauer Str. 78, 
Fernru» 27 0?

Wilhelm Noltenius
Deutsches TextilgesChäft, Irena. Kreis 
Pulawy, Warschauer Straße 58/60. 
Fernspr. Deblin-Irenä 49.

Wilhelm Brzoskowski
Großhandlung von Haus- und Wirt­
schaftsgeräten — Fronlelchnamea**e 11 
Fernruf 226 78 und 226 95

Elektro-Radio-Ebert
Radio-Reparaturen führt fachmännisch
aus Verkauf von: Rundfunkgeräten. 
Radioröhren und Glühlampen Krakau, 
Marlenplatz t. ik)

B. Göttwald
Konz. Elekfro-Rundfnnk-Unternehmen 
für Kraft-, Licht-, Signal-Anlagen und 
Blitzschutz. Westring 41 Ruf 187 14

Küche und Heim ^
Inh M Clemens Floriangasse 17 
Wichtige Haus- u Wlitschaftsartlkel.

tZur Wienerin"
Deutsches Geschäft — Wäsche. Bla­
sen, Strümpfe. Strtckwaren. — Kra­
kau Schustergasse 9. Ruf 127 18 ik)

Hildegard Llpke
Hut- und Modewaren. — Eigene Hut­
werkstatt Lublin Krakauer Str 26 
Fernruf 38 60

A. Waskowskl
Deutsches Pelzhaus. Lublin Krakauei
Straße 38 •

„Lubliner Schuh"
Deutsches Schuhgeschäft. Lublin. Kra­
kauer Straße 44

Deutsches Papiergeschäft und
Papiergroßhandlung \

Treuhandverwaltung Papier. Schreib- 
waren u Büroartikel — Lublin Kra­
kauer Straße 20 Fernsprechet 34 56 
qnd 24 40 — Lieferant für deutsche
Behörden und Dienststellen

Rumpelt und Janosch 
Fachgeschäft und Werkstätte für Elek­
trotechnik. Neu- und Umwickelungen 
von elektrischen Motoren. Installa­
tion von Licht- und Kraftanlagen. Lu­
blin. Krakaner Straße 34, Ruf tO 30

Gaststätte

C a fe  C lu b
WARSCHAU

Reichsstraße, Ecke Heue Welt 15

KONZERT-KAFFEE 
KLEINKUNST- BÜHNE

täglich zwei Vorste l lungen
18.00— 20,00 und 20.30—22.00

Frühstück, Mittag- u. Abendessen 
Ka l t e  s Büfet t

EIGENE KONDITOREI
Ruf 300 35 / 54264

B lu m e n - n i e p r i l .G .

W a r s c h  an
Krakauer Straße 19

Fernruf 218 25

Deutsches
Blumenhaus
Sdinittblumen

Topfblumen

Kränze

KABARETT

„W IEN"
W a r s c h a u ,  B a h n h o fs t r .  3 9

G e ö f f n e t  bis 23 Uhr

2 KABARETT­
V O RS T E L L U N G E N
Die beliebte Künstlerkapelle

F e r n r u f  98 297

##das deutsche
« 4

Inhabet

fldolt Kaschube
Diplom-tfaTlenbaninspektot

‘Mitglied der Fleurop

W arschau
<Dreiki-euzplah 2

Fernrai 979 22

26. März 1944



SCHAUSPIELSCHULE 
DER STÄDTISCHEN BÜHNEN 

B R E S L A U

L e i t u n g :

GeneiaiintBndant Hans Schient*
Die nächsten Aufnahmeprüfungen 
finden statt:

Für die Schauspielklasse: 
Montag, den 3. April 1044, 20 Uhr,

im Schauspielhaus Breslau.

Für die Ballettklasse: 
Sonnabend, den 15. April 1041, 

10 Uhr, im Opernhaus Breslau.

Zur Aufnahme lat die bestandene
Berufseignungsprüfung der Reichs* 
theaterkammer Voraussetzung. An* 
meldungen sind zu richten an die

SCHAUSPIELSCHULE 
B r e s l a u ,  Agnesstraße 0.

DR.MADAUS £C0.

Landw irtschaftliche
Z e n t ra ls te l le
Geschäftszentrale KRAKAU 

Anstal t  des ö f f ent l i chen Rechts 
Dl s t r i k t  s t e l l e n :  

Krakau,  Lemberg,  Lubl in,  
Radom. Warschau  
54 K r e i s s t n l l e n

Ein- und Ausfuhr. Erfassung. Verteilunq, 
Lagerung und Vorratswirtschaft für 
alle Erzeugnisse und Bedarfsartikel 

der Ernährungswirtschaft
K r a k a u ,  Hans - Dürer * Straß« 32 

Eingang Thomasgasse 43 
PostschlleBlach 541 / Fernruf: Ssmrnel- 
Nr: 13520 / Drahtanschrift Landzentrale

Gaststätten-Ruhetage 
in Lemberg

S O N N T A G

Gaststätte „Zur Heimat"
Lemberg, Halitschplatz 3, Fernspre­
cher 207 02. Inh. Erna Obal.

Deutsch-Italienisches Kasino
Lemberg, Fernsprecher 285 24. Adolf 
Giuntlni.

Gaststätte „Alt Lemberg"
Lemberg, Tribunalstraße 12, Fernspre­
cher 106 42.

M O N T A G

Rathaus-Keller
Lemberg, Fernsprecher 27171.

Deutsche Gaststätte „BACHUS"
Lemberg, Adolf-Hitler-Ring 47, Jonann 
Schneider.

Auskunft über Veröffentlichung von An­
zeigen in dieser Rubrik, unter Ruf- 
Nr. 202 70-

Empfehlungen

Handelshaus R. Homan
Przemysl, ICazimlerzowska 2, Fernruf 
14 15: Warenlager: Lemberg, Bäcker- 
Straße' U , II. Stock, Fernruf 768 2t. 
Emnfiehit: Pudding, VanilHnzneker, 
Lorbeerblätter, geläutertes Soda, Salz- 
gemüse, nur en gros. — Provinz per 
Nachnahme (h

A M T L I C H E  B E K A N N T M A C H U N G E N

A N O R D N U N G
über Preis« t&r Obst and Gemüse. Im Distrikt Warscbaa

*Vom 27. März 1944.
GemäB | I Abs. 2 der Pretsbildungsverordnung vom 12. April 1940 (VBIGG. 

T I. S. 13tt werden mit Ermächtigung der Regierung des Generalgouverne­
ments lAmt für Preisbildung) für den Distrikt Warschau für die Zelt vom
27. März bis 2. April 1944 folgende Preise festgesetzt:

I.

Dtn (Bd. t  SO E • • • * « • •  
Grünkohl . . . . . . . . . .
Knoblauch . . . . . . . . .
Kohlrabi, o. L„ mind. 5 cm Durchm. 
Kobtrüben, mind. 1$ cm Durcbm. . 
Mangold

C B M O S I
Er­

zeuger
Preis

ZL 
80,—
80,—

121, —
51,—
46,
65,

Meerrettich . ............................... 10 t,—

Angeste Ilten-Kasino 
Lemberg, Bi£gplati 2, Fernruf 270 09 
Empfiehlt sich den verehrten Firmen 
für die Verpflegung ihrer Gefolg- 
echaftsmitglieder. Voranmeldung erbe­
ten. Gute preiswerte Küche und Ge­
tränke. (b

Sämtliche Radio-Reparaturen
schnellstens bei Radio-Rosner, War­
schau, Postplatz 1, Fernruf 670 15 und
877 68. (w)

Möhren
Petersilie, Schnitt, Bd. a 300 g . 
Petersüienwurzel, mit Laub 
Porree, mind. 1,5 rm Durchta. . . 
Rapunzel . . . . .
Radieschen, Bd. a 10 Stück . . . 
Rettich. Winter . . . . . . . .
Rosenkohl, ohne Strunk . . . .  
Rote Rüben, o. L„ 4—15 cm Durchm. 
Salat, feste Köpfe, Trb.
Sellerie, o. L. mind. S cm Durchm. 
Spinat. Blatt . . . . . . . .
Spinat m. Wurzel . . . . . . 
Schnittlauch Trb. mit Ballen . . 
Weißkohl. Herbst und Winter, ah

600 g .......................... ..
Wirsing, Herbst und Winter, ab

600 g .......................................
Wirsing, grün (Winterffirst), ab

600 g .................  . . .
Rotkohl, Herbet und Winter, ab

600 g . . .  ................. v
Zwiebeln, ausgereift, mind. 2,5 cm 

Durchm.
Chicorrö . . . . . . . . .
Kartoffeln . . . . . . . .  * ,

Apfel und Birnen, Lagerwar« 
Apiel, Industrie. Fall . . .  
Moosbeeren . . . . . . .

61,-
80,-

Ein-
heit

100 Bd 
100 kg 
100 kg 
100 kg
109 kg 
100 kg 
100 feg
100 kg 
100 Bd

Groß­
markt-
p re l»

ZI.
100,—
100,—
151.25 
63,75 
57,50
81.25

126.25
76.25

100,—

Ein­
heit

1 Bd 
1 kg 
1 kg
1 kg 
1 kg
1 kg
1 kg 
1 kg 
1 Bd

Betten und Matratzen
liefert kurzfristig EMIL GRETHEL 
St Co., GmbH. Werk Bühl- (Baden). 
Fernruf 654655, ca. 15000 m* Fabrik* 
und Lagerraum, (k)

Entbehrliche Gegenstände
wie Bilder. Teppiche, Kristall Portei. 
lan usw verkauft man günstig durch 
Kommisstonsbaus, Krakau. Adolf-Hit. 
ler-Plat* 12 (k)

Fr. Ponlcki 
Zentral-Farben und Chemlkallen-Lager 
„FARBOLA", Krakau, Johann-Haller 
Straße 22. Farben, Lacke, Chemika­
lien u. a. Kleinverkauf.

.TITAN“
Das Schuhhaus für Alle, geleitet von 
einem langjährigen Fachmann, emp­
fiehlt seine reiche Auswahl in Her­
ren-, Damen- und Kinderschuhen. Gute 
Paßformen und zeitgemäße Modelle. 
Krakau, Kommandanturstr. 23. , (k)

Kaufgesuch«
Schreibmaschine, Rechenmaschine, Ver 

messungslnstrumente zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter „Nr. 577“  an 
die Lembferger Ztg., Lemberg. il)

Kaufe eine Koffer-Schreibmaschine und 
eine Büroschreibmaschine. Angebote 
unter ,,Nr. 533“ an die Lemberger 
Zeitung, Lemberg. (1)

Küchengeräte, Hausbedarfsgegenstände, 
für kleine Familie zu kaufen gesucht. 
Angebote unter „Nr. 576" an die 
Lemberger Ztg.» Lemberg. >1)

S ß h te fio fu ers rt^ y ^ ich ra b e f
@ w tb fw fü e tb

^ A .E . HA UFF E-  PULSNI TZ >»achs>>  
l i m « « « *  euiCH bin ».a.chk*»<6|4

Ratten und Mäuse bedrohen sl« und rau­
ben damit persönliches Eigentum und 
wertvolles Volksgut. Man muß mit schar­
fen Waffen qegen Ratten und Mäuse 
kämpfen— sonst bleiben sie Immer Sieger 

W ir  k ö n n e n  d e n  Krumpf 
g e g e n  d ie s e s  U n g e z ie fe r  1

NORDDEUTSCHE G E S E L L S C H A F T  
FÜR SCHÄDLINGS-BEKÄMPFUNG

FERQ.CHRI8TLIEB & C0.KG
H A M B U R G  - A L L E N S T E I N  
DRESDEN - WARSCHAU - RIGA

Durshgesungsbüro W A R S C H A U ,  
Üstlandstr 7, III

Postadresse W A R S C H A U  C I ,  
jchließlach 050. Fernruf Warschau 737 42

KO HIE PAPI ER
Es ist aus knappen wert*

veilen Rohstoffen her­

gestellt. Man wirft also 

kein Blatt eher fort, als 

bis seine hohe Farl> 

kraft vollständig vor- 

braucht ist.

GEHA-WERKE-HANNOVt»

Sofort zu kaufen gesucht: I Drahf- 
schneldemaschlne, bis 12 mm, f Draht- 
biegemaschlne, bis 12 mm, 1 Punkt 
schweißapparat, 2 Betonmischer, bis
250 cbm, möglichst mit elektr. An- 
trieb. Angebote mit Preis, Standort 
sowie Besichtigungszeit unter ,,Nr. 
3180" an die Krakauer Zeitung, Kra­
kau. fk)

Dreirad, evtl. Selbstfahrer für. Straße 
gebraucht, von Krankem zu kaufen 
gesucht: Lasch, Warschau, Sniegoc- 
kiej 3, Wohn. 7. (w)

LKW, 4 bis 6 To. mit Anhänger, fahr­
bereit auf Holzgas, zu kaufen gesucht, 
Genaue Verkaufsangebote unter ,,Nr 
3175" an die Krakauer Zeitung, Kra­
kau. (k)

Kanfe und nehme Zum Verkauf ge­
brauchte Möbel -  „MÖBELHALLE", 
Krakau. Bnrgstraße 50 (k)

61,— loo kg 76,25 1 kg
101,— 100 kg 126,25 1 kg
205,— 100 kg 256,25 ‘ i kg
70,— 100 Bd 87,50 1 Bd
41,— 100 kg 51,25 1 kg

120,— 100 kg 150,— 1 fcg
46,— 100 kg 57,50 1 kg
90,— 100 St 112,50 1 St

tot,— 100 kg 126,25 1 kg
150,— 100 kg 187,50 1 kR
100,— 100 kg 125,— 1 kg
100,— 100 St 125,— 1 St

46,— 100 kg 37,50 1 kg

56,— 100 kg 70,— 1 kg

6!,— 100 kg 76,25 1 k*

7t,— 100 kg 88,75 1 kg

149,— 100 kg 186,25 1 kg
250,— 100 kg 312,50 1 kg

9.— 100 kg 13.80 100 kg

B O B S T
203,— 100 kg 253,75 1 kg
60,— 100 kg 73,— I kg
180,— 100 kg 225,— 1 kg
264,— 100 kg 330,— 1 kg

Klein­
markt­
preis
ZI.
1.30
1.30 
1,95 
0,85
0. 75 
1,05
1.65
1. —
1.30 
!,—
1.65 
3,25 
1,15 
0,65 

.1,95 
0,75 
1,55
1.65 
2,45
1.65
1.65

0,75

0,90

1,15

2,40
4,05

17.50

3.30 
0,95 
2,95
4.30

Veranetaitiingen

Theater der Stadt Warschau
Sonntag, den 24. März 1944, 18.30 Uhr: 

„POLTERABEND", Lustspiel in drei 
Akten vor» L. LENZ und W. FRANK. 

Dienstag, den 28. März 1944, 18.30 Uhr: 
Geschlossene Wehrmachtveranstaltung 
Vorverkauf: Theaterkasse, Ruf 278 24.

Deutsch« Lichtspieltheater 
In Warschau

S p i e l  p l a n :
vom 24. März bis 3». März 1944:

Kamme rllchtsplel«, 
Marsehallstrasse S.

„ANSCHLAG AUF BAKU", ein UFA- 
Film mit: W illy Fritsch, Lotte Koch, 
Fritz Kampers, Renö Deltgen. Jugend­
liche über 14 Jahre zugelassen. An­
fangszeiten täglich: 14.30, 16.45 und
19.00 Uhr.

Helgoland, Hefgolandstr, 1,
„DIE WIRTIN ZUM WEISSEN 
RÖSS'L" mit: Leny Marenbach, Dorit 
Kreysler, Karl Schönböck, O tt« Grat.
Jugendliche über 14 Jahre zugelassen, 
Anfangszeiten täglich: 14.30, 16.45 u.
19.00 Uhr.

Apollo, Drelkrcuzplat? 2
„KARNEVAL DER LIEBE" mit: Jo­
hannes Heesters, Dora Komar, Dorit 
Kreysler, Hans Moser, — jugendliche 
nicht zugelassefl. Anfangszeiten tägl.: 
14.30. 16.45 und .19.00 Uhr.

Sonntag, den 26. März 1944, H.00 Uhr 
vormittags: KULTURFILM-MORGEN­
VERANSTALTUNG.—  1. „Sprung io 
den Feind". 2. „Netz aus Seide“ . 3. 
„Schwimmen und Springen". 4. 
„Friedliche Jagd mit der Farbkame­
ra". — Die neue Deutsche Wochen­
schau. — Jugendliche zugelassen.

In allen Theatern die neueste Deutsche 
Wochenschau.

Die Preise «Ind für f. Qualität (Qualität a) festgesetzt. Waren II. QualttSt 
(Qualität b) sind bi« 25V«, Waren III. Qualität (Qualität c) bi« 50•/* niedriger 
zu handeln.

Hl
Zum Erzeugerpreis verkauft der, Erzeuger, cum Großmarktpreis der Großhänd­

ler zum Kleinmarktpreis wird auf den Wochenmärkten und Ln den Ladengeschäf­
ten verkauft

!V
Die Erzeugerpreise für Ware I. Qualität sind Festpreise. Alle übrigen Preise 

sind Höchstpreise, die unterschritten, aber nicht überschritten werden dürfen.

V.
Sämtlich« Erzeugnisse sind nach Kilogramm. Bund oder Stück zu verkaufen

VI.
Die Verkaufspreis« «Ind auf deutlich lesbaren and sichtbaren Preisschildern an 

den zum Verkauf gestellten. Erzeugnissen kenntlich zu machen.

VII.
Verstöße gegen diese Anordnung werden gemäß | t  der Preisbildung« verord. 

nung vom 12. April 1940 (VBIGG. I. S. 131) bestraft.

VIII.
Diese Verordnung tritt am 20. März 1944 ln Kraft.
Warschau, den 15. März 1944.

Der Gouverneur des Distrikts Wersche«
, / Amt für Preisüberwachung

I. A.: Dr. U I I r i e h.

Der Personalausweis Nr. 706 der Kran­
kenpflegerin Frau Fellksa Kaszyca, geb. 
am -26. Mai 1903, ausgestellt von der 
Gesundheitsk-'mmer im Generalgouver­

nement, wird hiermit für ungültig er­
klärt.

Distriktsgesundheitskammer
Warschau.

V E R S C H I E D E N E  B E K A N N T M A C H U N G E N

V«ruh!«dinii

Bischof! *  Nteberding K.-G., Posen 2 
Feldbahnen, Baumaschinen und Bauge­
räte tum Kauf and cur Miete. (g|

Tiefbauunternehmen, mit 25 Mann 
Stamm-Aufsichtspersonal (Bauführer, 
Schachtmeister, Vorarbeiter, Schmie­
depersonal, Kraftfahrer, Büropersonal) 
ohne Geräte, sucht sofort Einsatz (Ar­
beitsgemeinschaft oder Subunterneh* 
iner). Eüangebote erbeten unter „Nr. 
3161" an die Krakauer Zeitung. Kra­
kau. * <e)

Ein schönes Bild schmückt Jede* Heim.
Welch kleine Mühe, wenn Sie mir 
eine Postkarte schreiben und hietbel 
Ihre Wünsche bekanntgeben. Schnell­
stens sende ich Ihnen jedes Genre: 
Landschaft. Blumen, Gebirge usw. — 
Original-Ölgefpälde in feinem Rah­
men, Größe 80 X 60. komplett, RM 
105,-—, das gleiche im Klein-Format, 
15X15, 4 RM 8,50. — Versand unter 
Nachnahme: Atelier JOSEF MALT, 
Prag VII., Schließfach 69. ik)

Bauuntemehmung mit größeren Aufträ­
gen in Leichtbetonbaracken sucht 
Übernahme einer Betonwarenfabrik, 
resp. Anpochtung geeigneten Fabrik­
terrains hierfür. Arbeits. bzw. Inter­
essengemeinschaft möglich. Lage Di­
strikt Krakau und nahe der Bahn ge­
legen erwünscht. Angebote unt. „Nr. 
3285" an die Krakauer Zeitung, Kra­
kau (k)

Suche einen LKW 3 bis 5 To. mit Ben­
zinantrieb zn kaufen. Angebote: Säge­
werk, Czarn« über Tarnow. (k)

Verkäufe

Treppenhausautomat, Fabrikat Schwen­
ningen, 110 »Volt, Quecksilberkontakt, 
verschiedene Größen zu verkaufen. 
Angebote unter „Nr. 68" an die Kra­
kauer Zeitung, Radom, Reichsstr, 49.

Tausch
Tausche Persianerpelz gegen Fußboden, 

tepplch. Angebote unter „Nr. t290b" 
an die Krakauer Zeitung, Krakau.

Tausche Rundfunkapparat, Gleichstrom, 
gegen Wechselstrom. Angebote unter 
„Nr. 1282b" an die Krakauer Zeitung. 
Krakau. ik)

Suche größeren Rundfnnkapparat. Gebe 
moderne Herrenarmbanduhr (Omega) 
in Zahlung. — Angebote unter „Nr. 
1192b" an die Krakauer Zeitung, Kta. 
kau. (k)

Tiermarkt

Jagdhund, Rüde, D. D., 13. Monate, roh 
und unverdorben, gegen gutes Jagd- 
glas zu tauschen. Warschau-Brodno, 
Bialoleckastraße 36, (w)

A U F R U F
zur Anmeldung von Aktien der Lesiauer Drab(werke vorm. C. Klauke A. G.

Auf Grund von § 31 der Verordnung über die Abwicklung der Forderungen 
und Schulden polnischer Vermögen (Schuldenabwicklungsverordnung) vom 15. 
August 1941, RGBl, I, S. 516, und der dazu ergangenen 5. Anordnung der Haupt­
treuhandstelle Ost zur Durchführung der Sehuldenabwicktungsverordnung (AO. 
Nr. 16) vom 3. Mal 1942 (Deutscher Reichsanzeiger Nr. 108/42) werden hiermit 
die Aktionäre der

Lesiauer Drahtwerke vorm. C. Klauke A. G. 
in Lzjslan (früher Wloclawek) und Warschau

aufgefordert, ihre Aktien bei dem Unterzeichneten kommisserischen Verwelter
binnen einer Frist von drei Monaten vom heutigen Tage an anzumelden.

Die Aktionäre haben mit der Anmeldung die Aktien entweder in Urschrift 
einzureichen oder ihren Besitz durch die Hinterlegungsbescheinigung einer 
Devisenbank, und wenn die Hinterlegung im Ausland erfolgt, durch die Hinter- 
legungsbescheinigung einer als zuverlässig anerkannten ausländischen Bank 
nachzuweisen, in der die Urkunden genau zu bezeichnen sind (Nennbetrag, 
Stücknummer).

Erfolgen die Anmeldung und die Vorlegung der! Aktienurkunden (oder der 
Hinterlegungsbescheinigung) Picht innerhalb der vorgesehenen Frist, so weiden 
die Aktien für kraftlos erklärt werden. , .

Die Aktionäie haben bei der Anmeldung der Aktien oder der Einreichung 
der Urkunden (Hinterlegungsbescheinigungen) nachzuweisen:

1. daß sie nicht zu den Personen gehören, deren Vermögen nach der Polen­
vermögensverordnung vom 17. September 1940 (RGBl. I, S. 1270) der Be­
schlagnahm« unterliegt, und

2. entweder
a) daß ihnen das Mitgliedschaftsrecht am I. September 1939 tustand (Alt­

besitz), oder
b) wenn sie das Mitgliedschaftsrecht nach dem I. September 1939 erwor­

ben haben, daß ihr Rechtsvorgänger nicht zu den Personen gehört 
(Jereö Vermögen der Beschlagnahme nach der Poienvennögensverord- 
nung unterliegt, und daß diesem das Mitgliedscbaftsrecht am 1. Sep­
tember 1939 zustand.

Der persönliche Nachweis ist wie folgt zu führen:
1. für deutsche Staats- und Volkszugehörige:

. durch Staatsangehöiigkeitsausweis, Reisepaß, Kennkarte des Deutschen 
Reiches, Ausweis der Deutschen Volksliste Abteilung I bis 3 (auch „Vor­
bescheid" oder „Vorläufiger Ausweis", laut welchem die Aufnahme in 
die Deutsche Volksliste erfolgt iut) oder Einbürgerungsurkunde,

2. für deutsche Volkszugehörige im Generalgouvernement:
durch Bescheinigung des zuständigen Kreis- oder S*adthauptmanns,

3. für ausländische Staatsangehörige:
durch Bescheinigung der zuständigen Behörde des ausländischen Staates 
(Heimatbehörde oder im Deutschen Reich zugelassene Vertretung). 

Juristische Personen des Privatrechts, Gesellschaften oder Vereine haben 
nachzuweisen, daß am 1. September. 1939 die Mehrheit der Anteile nicht Per­
sonen gehörte, deren Vermögen oer Beschlagnahme untetliegt, und die Ver­
waltung nicht von solchen Personen maßgebend beeinflußt war, (vgl. $ 10 Pol. 
Verm. VO.J. Dieser Nachweis kann durch Bescheinigung der zuständigen Treu­
handstelle oder der zuständigen Gauwirtschaftskammer, bei Genossenschaften 
durch Bescheinigung des zuständigen Genossenschaftsverbandes und bei Verei» 
nen durch Bescheinigung de: zuständigen Polizeibehörde gefühlt werden.

Der Nachweis des Altbesitzes an) 1. September 1939 (sowohl des ursprüngli­
chen wie des von einem Rechtsvorgänger abgeleiteten! ist grundsätzlich durch 
schriftliche Belege zu führen, * B durch .Ankaufsabrechnungen, Schlußscheine, 
Depotauszüge, Anlieferun.gsquittungen, Versicherungen einer «1» zuverlässig be­
kannten in- oder ausländischen Bank.

Leslau/Wartheland, den 10. Februar 1944.
Der kommissarische Verwalter:

Dr. E r n s t  K r a u s h a a r  
Leslau/Wartheland, Scheubner-Richter-Straße 9.

Großer Holzlagerplstz — Anschlußge­
leise, Hobelwerk, mechanische Tisch­
lerei, mit Hochstromspannung über­
nimmt: Barackenbau —> Neubau-Arbei­
ten — Möbel — Serien-Ausführungen 
u. Tischlerarbeiten aller Art. Evtl. 
Mitarbeit. Anträge unter ,,W 793" en 
Anzeigenvermlltlung Krajna, Krakau, 
Adolf-Hitler-Platz 46. (k)

Ich suche postfrische Briefmarken des 
GG Mi 43 Nr. 1-13, 14-39 , 37 , 52-55, 
56-58, 59-62, sowie auch bessere Se­
rien anderer Länder. Kaufe laufend' 
Massenware auch Kilöware. Preis an­
geben. Offerte: Postfach 28, Kressen­
dorf, 7a. (k)

Kauf, Verkauf. Pflege, Dressur: Hunde­
zwinger „SOKOL", Krakau-Wala Du-
chaeka, Hauptstraße 91 Auskunft bei 
Vertretung: .FIDUCIA", Krakau F'o 

i riangasse 15, I St.. Ruf 171 3i ‘ tk)

Wohn* und NutzrSume

Moderne BOrorfiume im Zentrum War­
schaus an deutsche Firma bald zu
Vermieten. Angebote erbeten unter 
„Nr. 3165KM" an die Warschauer Zei­
tung, Warschau, Marschallstr, 3. |w)

Gestetner Vervielfältigungemaechine, Er­
satzteile und Zubehör, Ankauf ge­
braucht. Maschinen. — ALEXANDER 
SCHLIENKAMP, Hamburg 36, Colon- 
naden 4. — Gebt nicht ausgenutzte 
Maschinen für den dringenden Bedarf 
frei. (k)

Verloren -  Gefunden

Gute Belohnung für Rückgabe einer 
schwarzen Lederhandtasche mit Reiß­
verschluß. Außer persönlichen Gegen­
ständen, Papieren und Fliegerbezug- 
scheinen folgende Ausweise: Hetrats* 
beschelnigung, Aufenthaltsschein und 
Durchlaßschein für Linna Schreiner 
geb. Meyer, Warschau, Dreikreuz­
platz 2/6, ein Bombengeschädigten-Be. 
treuungsschein für Linna Meyer, Ham­
burg, An der Alster 86, ein Betre.u- 
ungsschein für Joseph Schreiner, 
Hamburg, Schlüterstraße 60, eit» Post­
ausweis Nr. 6735 der Postbehörde 
Hamburg 1 für Linna Meyer, Ham­
burg, und |e eine Reichskleiderkarte 
für Joseph Schreiner u. Linna Mayer, 
Hamburg. — Zuzustellen Warschau, 
Dreikreuzptata 2/6, Ruf 850 18, (W)

R U N D F U N K P R O G R A M M
Tagessendefolge für Sonntag, den 26. März 1944.

0.10: Musik, 6.00: Hafenkonzert, 8.00: Orgelmusik, 8.30; Ein Morgensingen zur 
Verpflichtung der Jugend, 9.00: Frohe Weisen, am Sonntagmorgen, 11.05: Mit 
Instrument und Seitenspiel, 11.30: Musik am Mittag, 13.30: Das Deutsche Volks 
konzert, 14.15: Klingende Kurzwei!, 15.(50: Gusti Huber erzählt Märchen, 15.30: 
Solistenmusik, 15.00: Was sich Soldaten wünschen, 18.09: Unsterbliche Musik 
Deutscher Meister, 20.15- Musikalisches Kaleidoskop, 22.20: Kleine Unterha) 
tungsmusik, 23.00: Musik vor Mitternacht.

Deutschlandsender.
2.00* Musik, 8.30: Alpenklänge, 9.00: Unser Schatzkästlein, 10,30: Unterhal­

tungskonzert, 11.40: Schöne Musik zum Sonntag. 15.55: Unterhaltungsmusik, 
20.15: Meister Werke Deutscher Kammermusik, 21.00: Szenen aus der Oper 
„La Traviata".

Es ist eine Handtasche mit Rechnun­
gen und anderen Handelsbüchern, 
Eigentum der Firma „Spiegel und 
Glas“ Zoila Tymowska-SzlelyAska in 
Warschau, Senatorenstraße 38, in Ver­
lust geraten. Vor Mißbrauch wird 
gelernt. (w)

l O O O O
G e n o fle n fc h a fte n

Kiuignimrm 
flehen im lienfk

der Ernährtingsfidierung

Ganemi» and
Asbestwaren

Technische
Bedarfsartikel

OSKAR ORAWSKl
Warschau, KünstlerstraBe 3

Fernruf 590 94

E R S T E S

DEUTSCHES GESCHÄFT

für Fleisch und Wurstwaren 

FRANZ IEWAND0WSK1 /

Fteischermeister 

Reisdrfeonserven- Fabrik

Warschau. W idokn tr aße  1
Fernruf 614 69 / / / Prlv. 82675

KARL GRUHN
9' Fle.idiermeiiter 

Deutschst Fleisch- u.Wurstwarengesdräft

Warschau, Hafenstraße 105a
Fernruf 89436 

Ge« ch S ft«'
Wartdisu - Prag«, Zqbkowsfcaitraße 2
(Ecke Targowa) /// Fernruf 102 047 
StjbillersfraBe 34/36 /// Fernruf 94817

Deutsdie Uleinstuben 
und Kaffee

Inh. Dora Wöstenhagen

Warschau, Marsstraße 1

Tä g l i c h  Unterhaltungsmusik 
Gepflegte Getränke

»G A LIK O L«
Chsra »che und Nahrusgimlllel-Bstr.sbe

Lemberg, Kolonienstraße 8
Feraruf 17464/67

Der Dienstausweis, ausgestellt vom Rau- 
stoffjager der Luftwaffe, Warschau- 
Rakow, lautend euf den Namen Jan 
Pawfowskl, geb. am 9. August 1929, 
ist am 2Ö. März 1?44 in der Straßen­
bahn in Verlust geraten. Vor Miß­
brauch wird gewarnt. (w)

Verloren Anmeidebucb Nr 631/43, aus­
gestellt vom Staat! Mediz. Institut 
in Lemberg euf den Namen Roman 
8awytzky|. Vor Mißbrauch wird ge­
warnt (!)•

Eisenwaren
aller Art,

Werkzeuge, Beichlige, Hau«- 
und Küchengeräte , landwirt- 
sdiaftlidie Artikel, Ofen u. Herde

l iefert
DEUTSCHE EiSENHANDLUNG

F R I E D R I C H  P O M P
KRAKAU, SCHUSTERGASSE 8

Fernruf 180 59

UNGEZIEFER.
b i ß t e t

T R U T Z :
ü b e r a l l  d e r

Führerschein, lautend auf den Namen 
Jerry Heß, wurde verlören. (l|

Verloren Dienstausweis, ausgestellt von
der Landwirtschaftlichen Zentralstelle 
Distr'.ktstel’.e Lemberg, lautend auf 
den Namep Stefiihauf Rudolf, wohn­
haft in Lemberg, Juiraondstraße 2. 
Vor Mißbrauch wird gewarnt. (I)

Der Dienstausweis, Waffenschein, aus­
gestellt von der For«tli»p«ktlon In 
J&slo, Kretohauptmannächaft Jaule, 
lautend auf den Namen Micha! Nl- 
ziüski, Heger, wohnhaft in OlCho- 
Wiec, ist in Verlust geraten. — Vor 
Mißbrauch wird gewarnt. (k)

OAQUM^
^clncl(lngfbel<Qt*p[uricj!!?

IRUÜöLFftfRRUHN

WARST “HAU Siegesstraße 24. Ruf
91 372 - BROMBSRG. Adolf-Hitler- 

•Straße ?1. Ruf 43 36.
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G auh affg^  
Nasirabad Shil/mg

mwmH \KDßcCß
ĵCherrafbnji

Irahmanbai
M sdannys'

Vloakhali

mndat
Hutabdiäi

TakPtaaf

iTenangyaung
B E N G A L E N

inmana

Bei einer Feldpostsammelstelle im Osten Waffenreinigen im Angesicht des Feindes Munitionstransport mit Mulis: Jedes Tier trägt sechs Granaten
BUder: Kriegsberichter Schröter (Sch.), Paul (Atl.)f Biewend (HH 2), Schwoon (Sch.), Kripgans (HH), VeUemann (Sch.); —  Karte: diese (Wb.)

Vert», «ad Dmek: Zeltmwverlag K ra k w ^ w c h s«  *a_imb HL V «!aw l.U *^ H e ia . Strorrk HsupUchrlftleJt«: RndoH Stöppler Btellvertrat« und U lt «  d «  Berlin« Schrlftlelttmr Hemwut fp «m a **l
Fernsprecher , Krakau, Sammelnummer t35 60. Warschau 802 40. Lemberg 201 51. Lublin 35 51, Radom 28 29. Berlin 22 60 86. — Für unverlangte Zusenduncen kann ein« Gwfihr ttldtt abemomMS?

Der Grenzraum Burma-Indien Nächtliches Gefecht im Raum von Narwa

. 3 °0  K lnrnph -r. < ßsenit& bnao

Ein Stoßtrupp hatte die Auigabe, vor den deutschen Linien liegende Hirhorhttttan. die den _ __
Beobnchtungspunkte dienten, in Brand zu stecken. Der Auftrag ist ausgeführt. Das rar Unterstützung des Unter*
nehmens eingesetzte Maschinengewehr nimmt die Feindstellungen unter Fener, um dem Stoßtrupp die unbehelligte

Rückkehr zu ermöglichen

^Misch-burmesische ßreim Äßen?e flohen in Metern

Die Runen des Kampfes stehen im Gesicht dieses 
Grenadiers, der in seinem Erdloch an der Net- 
tunofront Regen, Schlamm und die Stahlgewitter 
der größten MateriaLschlacht dieses Kriegs aus- 

halten muß

Meilenweit ziehen sich überall Im Hinterland der Kanalfronl 
tiefe Panzergräben durch die an sich schon von Waffen star­

rende Erde

Im Morgengrauen eines Angriffstags der Tiger: Die Kommandanten erfahren 
Inhalt und Ziel ihres Einsatzbefehls


